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Von der Weltausstellung 
Französischer Pavillon 

eröffnet 
BRÜSSEL. Zum ersten Male kannten 
dtüe Besucher der Ausstellung amSomn-
tag auch den soeben fertiggestellten 
tranzösa sehen Pavillon besichtigen der 
einen Querschnitt über das 'französi­
sche Leben zeigt. Im Erdgeschoß wird 
gezeigt wie der Franzose lebt, Bauten 
weiden gezeigt, B'aumateri'alien.Kunst-
gegenstände und ales was zur Einrich­
tung der Wohnungen gehört. Daneben 
aber auch wertvoller Schmuck. ImPiajr-
temre wird das Leben des Franzosen in 
der Allgemeinheit illustriert. Das 
Transportwesen nimmt elinen großen 
Teil der Schau ein, Lokouiotiven.Flug-
zeuige, Schiffe werden in Abbildungen 
und Modellen gezeigt. Amch die xnedi-
ziniscben Ermngensebaften, wie In­
strumente und Apparate für die Herz­
chirurgie werden gezeigt oder derge­
stal t Die Wirtschaft findet als Beispiel 
die Oelförderunig lin der Sahara, wäh­
rend Straßenbau und andere Bauwer­
ke das Können der französischen In­
genieure unter Beweis stelien.Die Wis­
sens cbaft ist durch einen mit Sonnen­
energie betriebenen Ofen und andere 
Errungenschaften vertreten. 

In einer 'anderen Abteilung wird das 
Unterrichtswesen dargestellt. Ergrei­
fend ist im Rayon der Künste ein Ap­
parat aus dem die Stimmen der 12 seit 
der letzten Weltausstellung verstorbe­
nem größten Dichter auf Wunsch er­
klingen. Auch 'die Presse nlimmt einen 
Teil der- Ausstellung ein. Im Oberge­
schoß wird der Entdeckergeist derFran-
zoeen 'anschaulich dargestellt, so z. B. 
die Polarexpeidiüonien. 

Die Feierliche Einweihung der fran­
zösischen Auisistelliung findet anfangs 
Mai statt. 

Der Millionste Besucher: 
eine Frau aus Alost 

BRÜSSEL. Am vergangenen Samstag, 
genau um 11.15 Uhr betrat der Million­
ste Besucher die Ausstellung. Vielmehr 
ist es eine Besucherin, Frau LydtaDons» 
33 Jahre alt, 'ans Alost. Sie ist Ange­
stellte im WirtscbaftsmiMsteriuim. 
Frau Dons, die in Begleitung ihre® Galt 
ten und ihres Kindes durch die Ben© 
hix-Pfort* gekommen war, erhielt 
zahlreiche Geschenke und wurde mit 
Blumen überhäuft. 

Karneval auf der Expo 
BRÜSSEL. Am Sonntag stand das 
„Fröhlich© Belgien" im Zeichen des 
Karnevals. 

Wegen 'drohender Regenschauern 
mußte der ursprünglich für 16 Uhr vor­
gesehene Umzug auf 17.30 verschoben 
werden: 

Aus Hasselt, Bleyberg, Spa, Fosse, 
Eben-Emael, Eupen und Stavetot wa­
ren barmevalisfische Gruppen, Prinizen, 
Funkenkorps und MUsikkapellem am 
Zuge beteiligt. Trotz des Ungewissen 
Wetters umstanden dichte Zuschauer-
mass'en die Straßen im „Fröhlichen 
Belgien" und gerieten schnell selbst im 
karnevalistisebe Stlimmung. 

Anschließend wurde in den verschie­
denen Gaststätten getanzt und gesun­
gen. 

(Ursprünglich sollte auch eineGnuppe 
von 30 St.Vither KaraevaKsten mit 
Prinz und Primzengarde teffinehmem. 
Die von StVith vorgeschlagene Umkos-
tenVergütuug wurde jedoch nacht ge­
nehmigt, sodaß die hiesigen Organisa­
toren von einer Beteiligung absahen.) 

USA schlagen Inspektionszone in der Arktis vor 
ziehen. WASHINGTON. Zwei Initiativen ha­

ben am Wochenenidte die voluminöse 
Akte der Ost-Westbieziehuugen berei­
chert. 

In Moskau hat Außenminister Gro-
myko die Botschafter der „3 Großen" 
getrennt empfangen und ihnen ein 
Memorandum über dieGipfelkonferenz 
ausgehändigt, worin es heißt, falls 
die Westmächte auf gemeinsamen Zu­
sammenkünften während der vorbe­
reitenden Besprechungen bestünden, 
würde die Sowjetunion ihrerseits vor­
schlagen, diese Verhandlungen durch 
Hinzuziehung Polens und der Tsche­
choslowakei zu erweitern. In Washing­
ton' wird die Stellungnahme der Sow­
jetunion als Weigerung betrachtet 
•die westlichen Vorsichiäge über gemein­
sam© Besprechungen in Betracht zu 

Kurz nach der Veröffentlichung die­
ses amerikanischen Kommiemtars gab 
der 'amerikanische Delegationsleiter bei 
der UNO und derzeitiger Präsident des 
Sicherheitsrates, Cabot Lodge, be­
kannt, daß die Vereinigten Staaten dem 
Sicherheitsrat ein© Resolution vorlie­
gen werden', in der dli© schnelle Errich­
tung einer Inspektioiniszone in derAik-
tis befürwortet wind. Hierdurch soll 
due Möglichkeit- eines Blttzangriffes 
auisgeschaltet werden. 

Der Sicherheitsrat tritt am Dienstag 
zusammen und wird sich also mit der 
Suche nach einer Möglichkeit für die 
Vorbereitung einer Gipfelkonferenz 
und anidererseit mit der amerikani­
schen Resolution- befassen. 

Mikojan in Bonn 
BONN. Der am Freitag morgen amßord 
einer „Tnpolev 104" 'in Frankfurt ein­
getroffene sowjetisch© stellvertretende 
MM'sterpräsident Mikojan hat am 
Abend desselben Tages in Bonn das 
kürzlich mit der Bundesrepublik über 
die Handelsbeziehungen und die Rück­
führung deutscher Staatsangehöriger 
abgeschlossene Abkommen unterzeich­
net. 

Während eines Essens auf dem Pe­
tersberg erklärte Mikojan, die Sowjet­
union sei bereit der Bundesrepublik 'ei­
ne atomare Nichtangriffsgarantie zu ge­
währen, falls Westdeutschland darauf 
verzichten würdte, die Bundeswehr mit 
Atomwaffen^ auszurüsten. 

Auf 'einer Pressekonferenz am Sam­
stag abend, nach einer Unterredung 
fflilt Adenauer, erklärte Mikojan, die 
Standpunkte seien in vielem Fragen 
verschieden, in gewissen Punkten sei 
jedoch eine Annäherung zu verzeich­
nen. »Wir verstehen uns nun besser n. 
das ist auch schon ein.' Ergebnis" sagte 
ar". Seine Anwesenheit lin Bonn zeige, 
daß die Sowjetunion ihre Beziehungen 

zur Bundesrepublik zu verbessern 
wünsche. 

Oelber die von den „ VierGroßeo" im 
Jahre 1955 in Genf vereinbarten Richt­
linien bezüglich der Wiedervereini­
gung Deutschlands befragt, erklärte 
der sowjetische Staatsmann, seinLand 
betrachte diese Abmachungen nicht 
•mehr alls bindend. Sie seien den 4 Au-
ßienministern zur Ausführung überlas­
sen worden, diese hätten sich jedoch 
nicht einigen können. „Diese Richtli­
nien gehören der Vergangenheit an. 
Wir müssen wieder von vorne anfan­
gen". Die einzige Lösung sei, daß sieb 
alle Deutschen 'an einen gemeinsamen 
Tisch setzen und die Frage auf Med-
liebem Wege lösen würden. Die von» 
der DDR vorgeschlagene' Lösung eines 
Föderalstaates passe Bonn nicht, eirw> 
ähnlich© Lösung habe jedoch in dem 
USA gute Flüchte getragen. 

Der sowjetische stellvertretendeAu-
ßenministar Semjonow erlitt einen 
leichten' Herzanfall, sodlaß an seiner 
Stelle der sowjetische Botschafter 
Smimow Mikojan bei den Besprechun­
gen zur Seite steht. 

Kein deutsches Atom-Referendum 

B'QNN. Der Bundestag sichloß die De­
batte um einen Antrag der SPD zu ei­
nem Atom-Reifierenidium 'ab: Die Re­
gierungsparteien und auch die FDP 
stimmten gegen eine Volksbefragung, 
und die SPD selbst verzi'chitete' auf ei­
ne 'zweite Lesung und verwies eine 
weitere Prüfung an 'die Aueschüsse. 

HQ der Sumatra-Rebellen erobert 
DJAKARTA. In' ihrer Abendausgabe 
meldet die Zeitung „BintanETimuT" die 
Einnahme von Bukittinggi, die Haupt­
stadt der Gegenreigierung, durch die in­
donesischem Regieirungstauppen. 

Indonesische Aufständische bereiten 
sich auf die entoebeftdemde Schlacht vor. 
Das Schicksal der Gegenregierung, be­
tonte der Oberst, werde in einer 
Schlacht entschieden, die in 'der Nähe 
von Solofc, etwa 60 km südöstlich von 
Bukittimgi, stattfinden werde. 

Regierungskrise in Schweden 
Neuwahlen am 1. Juni 

STOCKHOLM. Das schwedische Unter­
haus hat nach dreitägigen bewegten 
Debatten, mit 117 gegen 111 Stimmen, 
den Gesetzentwurf über die Altersren­
ten 'abgelehnt und bat hiermit faktisch 
die zweite Regierungskrise innerhalb 
eines Zeitraums von sechs Monaten 'er­
öffnet. Tage Erl'ander, Ministerpräsi­
dent der sozialdemokratischen Minder­
heitsregierung, hatte all© Minister zu 
einer außerordentlichem Sitzung einbe­
rufen und 'anschließend den König er­
sucht, das Parlament aufzulösen und 
neue Wahlen ansizuschreiben. Diese 
Wahlen könnten in diesiem Falle 'am 1. 
Juni stattfinden. 

Säuberung und Liquidierung in Prag 
PRAG. Die Vertreter der „ausbeuten­
den Klasse" seien von 1.300.000 'auf 
93.000 (im Jahr 1955) gefallen, so daß 
gegenwärtig nicht nieibr 'die „messen 
weise Liquidierung der Kulaken und 
anderer kapitalistischer Elemente" auf 
der Tagesordnung stehe, sondern „nur 
Repressionspolitik", erklärte der Se­
kretär des Zentralkomitees Jird Hen-
drych gestern auf einerPropagandisten 
Versammlung in Prag. 

„Illusionen über die' bürgerliche De­
mokratie" seien immer noch „weit ver­
breitet", fügte Hendrych hinzu. Wach­
samkeit gegen ein „Eindringen der 
bürgerlichen Ideologie vor allem a 
kulturellem Gebiet" sei am Platze, um 
den „schädlichen Einflüssen der westli­
chen Lebensweise" entgegenzuwirken, 

Zehn Jahre Israel 
Von Außenminister Golda Meir 
Es scheint beinahe unglaublich, daß 

seit der Errichtung des Staates Israel 
schon zehn Jahre verstrichen sind. Die 
Fähigkeit, den Ablauf eines Zeitrau­
mes zu ermessen, ist von dem Umfang 
und der Ar t der Geschehnisse bedingt, 
von denen er einfüllt war. Das erste 
Jahrzehnt unserer nationalen Selb­
ständigkeit hat nun gewiß das übliche 
Maß an Biegeberiheiten auch in unse­
rem raschlebigen' Zeitalter übertroffen. 

Eine Periode dauernder Spannung, 
unermüdlicher Anstrengung, schwerer 
Opfer, aber auch — wie wir- dankbar 
zu verzeichnen haben — bedeutender 
Erfolge liegt hinter uns. Es mag sein, 
daß man in künftigen Tagen die Mü­
hen des Anfangs gering schätzen^wirdr 
doch keine der kommenden' Generatio­
nen wird imstande sein, den ange­
spannten Rhythmus dieser unvergeßli­
chen Jahre von neuem zu erfüllen. 

Die 'auswärtigen Beziehungen haben 
— wie nicht anders zu erwarten war — 
im ersten Jahrzehnt der neuen Ge­
schichte Israel© eine sehr wichtige Rol­
le gespielt. Die Arbeit auf diesem Ge-
biet setzte sogar noch vor der Unab­
hängigkeitserklärung ein. Obwohl ich 
durchaus überzeugt bin, daß die inter­
national© Anerkennung desVeriamgens 
Israels nach Eigemtaatlicbkeit letztlich 
das Ergebnis unserer fünfzigjährigen, 
intensiven Aufbauarbeit war, ist es 
denno'ch ganz Stocher, daß das interna­
tionale Wohlwollen ohne umfassende 
und mühevoifflte1 diplomatische Anstren­
gung kaum zu einer echten politischen 
Aktion hätte umgeschweißt werden 
können. 

Ber Beschluß der Vollversammlung 
der V. N. vom 20. November 1047 schuf 
zwar nicht dien Staat Israel, verlieh 
aber seiner Gründung die internatio­
nale Sanktion und bahnte den Weg zu 
einer Anerkennung durch die Völkerfa-
müie. 

Die zweite Etappe in der Entwick­
lung Israels auf internationaler Eben© 
war seine Aufnahme in die Gremien 
der V. N. Diese Aufnahme, beschlos­
sen 'durch eine große.Mehirbeit, 'gab dem 
allgemeinen Vertrauen in die Stabili­
tät der jungen Demokratie Ausdruck. 
Die Zulassung in die Reihen der V. N. 
setzte Israel instand, seinen Beitrag zu 
den Beratungen und zur Tätigkeit der 
internationalen Gemeinschaft und ih­
rer Institutionen' zu leisten und die auf 
den V. N. lastende Verantwortung zu 
teilen. Wir halten 'dies für eines der 
bedeutendsten Vorrechte, die uns durch 

Britische Panzer in das Sultanat Lehej 
Neue sowjetische Offensive im Mittleren Osten 

LONDON. Siebzig britische Panzer und 
Panzerspähwagen sind mit starker In­
fanterie-Unterstützung in das südara-
bisebe Sultanat Lehej vergestoßen und 
haben die. wichtigsten Verkehrswege 
besetzt. 

Zusiaimmienstöß© und bisher leichte 
Gefechte werden täglich .gemelde't.Laut 
Radio Kairo richtet sich diese Aktion 
gegen eine Revolte paraarabiseber Krei­
se gegen dt© englische Herrschaft im 
britischen' S'chutzgeblet von Aden. Le­
hej ist ein. kleines Sultanat im westli­
chen Teil des Protektorats. 

In London ist mian geneigt, die jüng­
sten Vorgänge in dtoesemi südairabi-
seben Raum als Teil efaer neuen gro­
ßen Offensive derSowjetunion imMitit-
leren Osten anzusehen. Britische Kolo-
niaiexperten ©rinneirm daran, daß die 
Rebellion in dem bisher relativ Med» 
lieben Sultanat wenige Tage vor dem 
Staatsbesuch des ägyptischen Staats­
präsidenten Nasser in Moskau statfim-
det. Die Vorgänge in Lehej werden in 
London als ein Symptom für die Ge­
fahren betrachtet, die der britischen 
Politik drohen. 

Die Regierung in London hart zur mi­
litärischen Sicherung ihrer Interessen 
in dem Schutzgebiet von Aden den. 
Kreuzer „Gambia" und eine Fregatte 
nach Aden gesandt. Infanterie undPan-

zer wurden auf dem Luftwege' vouKen-
ya in die Kolonie geschickt. Der Mi l i -
täraktion war die Verhaftung promi­
nenter Araber, Berater des Sultans, 
vorausgegangen. 

Im Gegensatz zu früheren Streitig­
keiten in diesem Raum, bei denen es 
um Fehden der Stammesführer und 
um Machtansprü'che einiger Scheiche 
ging, denen gegenüber sich die briti­
sches chutzherrs cbaft großzügig und zu­
rückhaltend zeigte, trit t seit der Pro-
klamieruing der Vereinigten Arabischen 
Republik Aegyptens und Syriens im­
mer stärker ein außenpolitische© Motiv 
in den Vordergrund, • Die' nationalisti­
sche u. pianarabische Welle, die durch 
die Sendungen vonKairo geschürt wird, 
bat immer mehr Anhänger gefunden. 
Selbst loyale' Sultane und Scheiche' wa­
gen nicht mehr, sich dieser Wellie offen 
entgegenzustellen. Die Gefahren einer 
Rebellion verstärkten sich nach dem 
Anschluß des Königreichs Jemen an die 
Arabische Republik. Das. Schutzgebiet 
von Aden grenzt unmittelbar an das 
Königreich. 

Eine andere Frage isit allerdings, ob 
das unter britischem Schutz stehende 
Sultanat von Lehej im Zeitalter der 
Selbstbestimmung und der Menschen­
rechte seinem „BeschüitiaeT" in einer 
Weise ausgeliefert sein darf, die inPan-
zer-Aktionen ihren Ausdruck findet. 

unsere neue Eigenstaatlichkeit zuteil 
wurden. 

Leider aber bat uns die Mitglied­
schaft in der V. N. nicht das volle Maß 
des Schutzes und der Vorteile gesichert 
die die Charta der V. N. allen Mitglie-
dern geben wollte. Die Annahme, der 
Charta war, wie in ihrer Einleitung 'ge­
sagt wird, von dem Entschluß der Völ­
ker getragen, „Toleranz zu üben und in 
Frieden -als gute Nachbarn miteinander 
zu leben." 

Der Zweck der Organisation besteht, 
wie idie Definition der Charta weites 
erklärt, darin, wirksame' Kollektivmaß* 
nahmen zur Verhütung und Beseiltäi« 
gung von Bedrohungen des' Friedens 
zu ergreifen, in Uebereinstimmuug mit 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit U. 
des Völkerrechts eine Schlichtung von 
internationalen Streitigkeiten zustande, 
zu bringen, freuudsebaftMcbe Beziehun­
gen unter den Nationen zu entwickeln, 
die 'auf Achtung gleicher Rechte und de* 
Selbstbestimmung der Völker beru­
hen, eine internationale Zusammenar­
beit bei der Lösung intemationaleir 
Probleme zu verwirklichen und ein 
Mittelpunkt der auf 'die Errichtung die­
ser gemeinsamen Ziel© gericbtieteia 
Handlungen der Nationen zu sein. 

Ganz gewiß wurde von 'den Grün­
dern 'der V. N. nicht vorausgesehen.daß 
ein© Gruppe1 von Mitgliedsstaaten sich 
berechtigt fühlen werde, zehn lange 
Jahre hindurch den Zustand einer ak­
tiven Kriegsführung geigen einen an­
deren Mitgledstaat aufrecht zu erhal­
ten, ihn mit dauernden GueriHaaktio-
nen an seinen Grenzen, mit einem er­
barmungslosen Wirtschaftskrieg und 
mint Sabotagehandlungen zu bedrohen 
— all dies im Rahmen der V. N. und ih­
rer Gremien. 

Genau .dies jedoch war die Politik 
der arabischen Staaten, genau darin be­
stand ihr Vorgehen gegen, 'einen ande­
ren Mitgliedsstaat — Israel - von der 
Stunde seiner Entstehung bis zum heu­
tigen Tage. Weder die Bestimmungen 
der Charta noch die Beschlüsse des 
WeiltsicherhieitsTates, in denen beide 
Seiten aufgefordert wurden.all© schwe­
benden Fragen so zu lösen, daß „ein 
daueibaf ter Friede, im Palästlina Wieder 
hergesteilt werde", ja nicht einmal die' 
besonderen Anordnungen der Waff em-
stillistiandsabkommen, die von den 
Arabern mitunterschrieben wurden, 
konnten ihrem Krieg gegen Israel ein 
Ende setzen. 

Sonder Zahl sind die Vorschläge, die 
die Vertreter Israelis i n den V. R und 
anderswo unterbreiteten, um zu einem 
einverständlichen Friedensschluß, zu 
normial'en politischen und wirtschaftli­
chen Beziehungen, zu gegenseitigen 
Grenizgarantien und zum Verzicht auf 
Gewaltanwendung bei der Beilegung 
von Streitigkeiten zu gelangen. Israel 
hat sich überdies' erbötig gemacht, i m 
Rahmen 'einer friedlichen Regelung ge­
meinsam mit 'den Vereinten Nationen 
und den 'arabischen Staaten bei derLö-
sumg des arabischen Flüchtlingspro-
blietns zusammenzuarbeitem. Ich 
zu meinem Bedauern feststellen, 
.alle dies© Vorschläge bis jetet immer 
wieder auf eine völlig ablehnend© Hal­
tung der 'arabischen Staaten stießen, 
die aus ihrer Entschlossenheit kein Ge-
heimtniis machen, den Staat Israel mit 
allen ihnen zu Gebote stehenden Mi*« 
teln au vernichten. 

Die gespannte internationale' Situa­
tion, die sich in 'den letzten Jahren ent­
wickelte, gab 'diesen nihi'listisch'enPlä-
nen neuen Auftrieb.. Offenbar hoffen 
diejenigen, die gegenwärtig die Ruder 
der arabischen Staaten im Händen hal­
ten, daß die Vorteile, die ihnen ihre 
geographische Lage und ihre reichem 
Naturschätze gewähren, sie instand 
setzen werden, 'die internationalem 
Spannungen unserer Tage für Ühr© fa­
natischem Ziele auszunützen. Im der 
Tat kann behauptet werden, daß dio 
Erhaltung der Unabhängigkeit Israelis, 
seiner Sicherheit und territorialen Un­
versehrtheit heute zu einem der Prüf­
steine jener internationalen Ordnung 
geworden ist, die in der Charta der 

Fortsetzung auf Seite 2 
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• h ' 
tarn 

Dem Herrn über Leben und Tod, hat es i n seinem unerforschlichen 
Ratschlüsse gefallen, heute nacht gegen 1 Uhr unsere liebe Schwe­
ster, Schwägerin, Nichte, Tante und Kusine die wohlachtbare 

Frau Witwe Johann Henkes 
Gertrud geb. Berens 

zu sich in ein besseres Jenseits zu nehmen. Sie starb nach langem, 
mit Geduld ertragenem Leiden, versehen mit den h l . Sterbesakra­
menten, im Alter von 45 Jahren. 

Um ein stilles Gedenken im Gebete für die liebe Verstor­
bene bitten in tiefer Trauer: 

Ihre Geschwister: 
Johann Berens; 
Wi twe Johann Klinkers, Elisabeth geb. Berens; 
Jakob Berens und Frau Margaretha geb. Backes 

nebst Kindern Marliese und Marcel. 
Die Familien Henkes-Berens. 

H E U E M , Schlierbach, den 28. A p r i l 1958. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung 
finden statt, am Donnerstag, dem 1. Mai 1958, um 10 Uhr i n der 
Pfarrkirche zu Mackenbach. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige er­
halten haben, so bittet man, diese als solche zu betrachten. 

A P O T H E K E R L O R E N T 

von Donnerstag 1. bis 15. Mai 
(Christi Himmelfahrt einschließlich) 

abwesend 
W ä h r e n d dieser Zeit ist die Apotheke 

geschlossen. 

Rezepterneuerungen bitte vor dem 1. Mai 
anfertigen lassen. 

Zwei Küchenmädchen 
Schwestern oder Freundinnen in mo­
derner Küche für sofort gesucht. 

Hotel du Moulin E S C ?;£££J* 

Braves 
Zimmermädchen 

das auch bei Tisch servie­
ren kann, etwas Franzö­
sisch erforderlich. Sehr 
hoher Lohn. HotelHerber, 
Berdorf Luxb. 

Zwei Küchenjungen 
gesucht. Eventuell Brüder oder Freunde 
Moderne Küche. Schreiben an : 

Hotel du Moulin E S C ? u ^ Ä R

g 

Inserieren 
bringt Gewinn! 

T H E O J A C O B S 
ST.VTTH - Piiimerstraße 

Beratung in allen Steuerangelegenheiten 
(Erbschafts-, Einkommensteuern usw.) al­
le Versicherungen, Darlehn, Uebersetzun-
gen deutsch-, franz., tägl. von 9-12.30 Uhr 
zu sprechen oder nach Vereinbarung. 

ABWESEND vom 1. bis 15. Mai 1958 

F r ü h j a h r s n e u h e i t e n ! 
in Mänteln, Kostümen und Kleider­
stoffen. 
Neue Dessins i n 
Nylon, Perlon und Seidenstoffen! 
Für Kommunionkleider, weiß er Nylon 
und sämtliche Ausstattungsartikel. 

Modehaus A g n e s H i l g e r 
S T . V I T H - Hauptstraße 

Weniger Investierungen 
in der belgischen Industrie 

Vereintem Nationen verankert wunde. 
Bei all diesem Haß und bei all die­

ser Feindseligkeit gereicht es uns zur 
tiefen Befriedigung, daß die Wiederge­
burt unseres alten Volkes und alten 
Staates von warmer Zuneigung und 
hilfreicher Unterstützung großer und 
Meiner Nationen begleitet wird, umiter 
denen, sich — was uns besonderen Mut 
gibt — einige junige1 Völker befinden, 
die gleich ums- erst vor kurzem ihre Un­
abhängigkeit erreichtem. 

W U T lassen es uns besonders angele­
gen sein, mit diesen Nationen zusam­
menzuarbeiten und, obschom selbst 
noch auf Förderung angewiesem.wollem 
wir unsere mühevoll erarbeiteten Er­
fahrungen und unsere Hilfsquellen mit 
anderen Staaten .teilten, die ähnliche 
Probleme zu bewältigen hebern. In die­
ser feierlichen Stunde sprechen wir 
unseren tiefen Dank für all das Ver­
ständnis und fair die Hilfe aus, die uns-
seit der Staatswerdung durch Einzel­
ne, durch Regierungen, durch die Pres­
se und insbesondere auch durch die jü­
dischem Gemeinden aller Länder ge­
währt wurde. 

Wir freuen ums feststellen zu dür­
fen, daß die Idee der umfassenden ge­
sellschaftlichen und menschlichen Er­
neuerung, die' dem Staate Israel' seine 
Extstenzbereohtigung gibt, trotz aller 
Schwierigkeiten und Hindernisse mit 
unverminderter Energie verwirklicht 
wird. Die Feamdschaf t unisererNachbam 
spornte uns zu noch größeren Anstren­
gungen 'an, den Staat gesellschaftlich, 
wirtschaftlich und politisch zu festigen. 

Der arabische Boykott zwang unsydie 
wtoscnaftliichem Entwicklungspläne be­
schleunigt im die Tat umzusetzen. Die 
Drohung eines neuen arabischen An­
griffs Iordert von uns dauernde militä­
rische Bereitschaft und ein gut organi­
siertes VerteMiigungs'system. Die Sper-
uusig de» Suez-Kanals für die israeli­
sche Schiff aJhri hat dem Ausbau unse­
res südlichen Hafens Elath und der 
Entwicklung seines Hinterlandes, des 
Negev, einen gewaltigen Auftrieb ge­
geben!. Dieses Hinterland bildet eine 
Lamldlbrück© von großen Möglichkeiten 
«wischen dem Mittelmeer und demGolf 
vom Akaba, der unser Tor zum Indi­
schen Ozean ist. 

Wir sind keine Eindringlinge imMitt-
lerem Osten. Wir sind eines seiner äl­
testen Völker, ein Volk, das durch ein 
besonderes und tragisiches Schicksal 
über die ganze Erdkugel zerstreut wur­
de und das jetzt zu seinem Ursprung 
jOTruckkehirt. Sein einziger Ehrgeiz ist, 
sein nationales Eigenleben, seine Frei­
heit und seine Sicherheit neu zu be­
gründen. Sobald unsere Nachbam.statt 
die Weebselfälle politischer Konstella­
tionen' für ihre Vernlchtungspläne ge­
gen Israel auszunützen, verstehen 
werden, daß unsere Wiederaufbauar-
beitt ein© Quelle der Kraft, des Wohler­
gehen®, ja sogar der Sicherheit für sie 
alle werden könnte, dann wird — dies 
feit mein Glaube — ein neues Zeitalter 
anbrethen. Die schwer geprüften Völ­
ker dieses Gebietes', die so viel zu den 
gemeinsamen Werten der Menschheit 
beitragen, konnten', werden vielleicht 
wieder eine bedeutende Rolle bei der 
Gestaltung unseres gemeinsamen 
Schicksals spielen. 

BRÜSSEL. Das belgische Wirtschaftis-
mimisteriurn hat ein.' interessantes Do­
kument veröffentlicht, aus dem hervor­
geht, daß die'belgische Industrie im 
Jahwe 1957 unter Berücksichltigung der 
Preissteigerungen bei Kapitalgütarn 
weniger Investierungen durchgeführt 
habe 'als 5m Jahre 1966. Laut den vor 
läufigem Ziffern' wurden im Jahr© 1957 
nur 4500 neue Betriebsgebäude fertig­
gestellt, gegenüber 6000 im Jahre 1956. 

Der Wert der Investäerumigsgüter, die 
im Jahre 1957 am die Industrie und1 

Landwirtschaft sowie am' 'andere- belgi­
sche Wirtschaftszweige geliefert wur­
den, betrug nach einer ersten vorfaufi-
gem Schätzung bF. 32,9 Milliarden, ge­
genüber 31,7 Milliarden im Jahre 1956. 
Berücksichtigt mam einePreissteigerung 
um 5 Prozent, dämm sind also die In­
vestierungen zurückgegangen. 

In der Uebersicht des' Wirtschaftsmi-
misteriuims wird diese Lage mit der be­
merkenswerten Stabilität des Ver­
brauchs in Belgien verglichen. 'Der Ab­
zahlungsverkauf weist für das zweit« 
Halbjahr 1957 noch-höhere Ziffern auf 
als im zweiten Halbjahr 1956. Insge­
samt wurden rund 600000 Abzahlungs­
verträge im Betrage von bF 3,9 Milliar­
den geschlossen,, während in der zwei­
ten Halte 1956 531.000 Abzahlumgsver-
iräge in Höhe vom 3,7 Milliarden zn-
staudegekomimen waren. 

Zuverlässige Beobachter sind derAm-
sicht, daß der Rückgang der industriel­
len Investierungen 'in Belgiern eines 
eingehendem Studiums bedürfe. Man 
ist der Auffassung, daß die Abschaf­
fung des Gesetzes bezüglich Steuerer-
leichterumgem bei imdustrMlem Inves-

PARIS. Der durch einen Beschluß deir 
Gipfelkonferenz des Nordatlamtikrats 
im Dezember 1957 gegründete Wissen­
schaftliche Ausschuß der NATO hat 
unter dem Vorsitz des wissenschaftli­
chen Beraters des Generalsekretärs, 
Ramsay (USA), Ende März seine erste 
Tagung in Paris abgehalten. In diesem 
Ausschuß sind1 alte Mitglliedstaaten 
durch eine wissiemsAaftlichePersömlich-
keit vertreten. Die USA stellen neben 
dem Präsidenten', der zum internatio­
nalen Geueralsekretariat der NATO 
gehört, ein weiteres Mitglied. 

Die Zusammensetzung des Anssohus 
ses ist etwas überraschend, denn man 
findet neben Atomwissenschaftlern u. 
Physikern auch Verwaltnngspersön-
likeiten der Universitäten und Spezia­
listen' anderer Gebiete wie Medizin od. 
Lamdwirts'chaf t. Der deutsch© Delegier­
te ist Prof. R. Rucker, ehemaliger Di­
rektor der Technischen Hochschule 
München und ehemaliger bayrischer 
Kultusminister, gegenwärtig Professor 
für ©tädteplamuug. Diese Ernennung 
ist gerechtfertigt durch die Tatseche, 

tierungem viel zu früh erfolgt sei. Trotz 
der Hochkonjunktur hätte imam dieses 
Gesetz vom Juli 1954 aus derErwägung 
heraus beibehalten müssen, daß toBeft-
gien ein- Rückstand auf demGebiete der 
Investierungen besonders im einigem 
Sektoren wie zum Beispiel bei der 
Textilindustrie und1 anderen Vex-
brauchsgütterimdustriem besteht. 

Die Förderung der Investierungen 
wunde es der belgischen Industrie er­
möglichem der Konkurrenz auf den aus­
ländischen Märkten' wirkungsvoller 
Widerstand zu leisten. Es wird auch 
bemerkt, daß diejenigen belgischem 
Wirtschaftszweige, die in den letzten 
Jahren bedeutende Investierungen 
durchführen konnten, wie etwa die 
Stahlindustrie, im Augenblick auf dem 
ausländischen Märkten dem Druck der 
Konkurrenz standhalten, weil sie zu 
bedeutend niedrigerem' Preisen liefern 
können. 

Die leichte Zunahme des Verbrauchs, 
die trotz der geschwächtem Konjunk­
tur festgestellt werden kann, beweist 
übrigens, daß man sich weniger um den 
Imlandsverbrauch im Belgiern als viel­
mehr um den Export kümmern muß. 
Ferner wird im dem Bericht des Wirt-
sdnaftsmänisteriums darauf hingewie­
sen, daß der Mangel 'auf dem Kapital­
markt im Jahre 1957 umvermindert 
fortdauerte. Während die Emissiomen 
vom Aktien und Obligationen im Pri­
vatsektor gestiegen sind, müssen die 
behördlichen Organe ihre Nachfrage 
nach Kapital stark eimschrämkem. Die 
allgemeine Indexziffer der Aktien ist 
im Jahre 1957 um 20 Prozent Hurüdoge-
gangem. 

daß Rucker schon lange mit NATO-
Problemen vertraut ist. Ueberdtos geht 
es nicht nur darum, die Fragen der 
wissenschaftlichen Zusammenarbeit zu 
bestimmen, sondern dfte entsprechende 
Tätigkeit auch praktisch zu organisie­
ren. Dieser NATO-Ausschuß erfaßt 
demnach nicht nur die Wissenschaft im 
eigentlichen Sinne, auch dieVerwaltumg 
Nur stielt sich die Frage, ob sich wis­
senschaftliche Persömlliichkeitem mit so 
umterschiedlichen Interessengebieten, 
wie man sie im Ausschuß antrifft, für 
die Aufstellung eines komkretenGrumd-
lageuforsohungs-Programims auf einem 
gemeinsamen' Nenner treffen können, 
und ob nicht die Gefahr besteht, daß 
man sich, wie so häufig in der Vergan­
genheit, mit Nebemgebietem beschäf­
tigt, weil man die für die atlantische 
Verteidigung wesentlichem Fragen aus 
dem einem oder anderen Grunde nicht 
behiamdelm darf. Es gilbt auch zu denken 
daß die USA, die bereits den Präsiden­
ten des Ausschusses stellen, als Mit­
glied einen bekanntem Atomwissen­
schaftler und Nobelpreisträger, Prof. 

Rabi von der ColumbiarJUniiversiitit, 
'entsandten, die europäischem Länder 
jedoch zum Teil den Eindruck vermit­
teln, als würden sie dem neuem Aus­
schuß nicht die ihm zustehende Be­
deutung beimessen, obwohl seine 
Gründung auf ihre Initiative zurück­
gebt. 

Die erste Arbeiitstagung hatte haupt­
sächlich vorbereitendem Charakter. Ob 
es aber nötig war, in der öffizieUem 
Verlautbarung darüber einen so nichts­
sagenden Satz zu bringen wie den f ol­
genden, sei dahingestellt: „Das Komi­
tee eriedligte eine lange Tagesordnung 
im Geiste wirkungsvoller Zusammieu-
aibeit und mit einem Gefühl des Op­
timismus im Hinblick auf die sich ihim 
eröffnendien Perspektiven". Man ver­
steht ferner nicht recht; weshalb das 
Kommunique fortfährt, da® Komitee 
habe Angenommen, die Ihm auf erlegte 
Aufgabe zu erfüllen, das heißt dieFor-
schnng auf alem Gebieten der reinem 
Wissamschaf t im Hinblick auf die NA­
TO zu ermu'tigen. Die wissenschaftliche 
Zusammenarbeit und ihre gegenseitige 

5. Juni 1947 AmierikiamdsoheS' Hilf sam­
gebot durch Außenminister Marsnall. 

112. Juli 1947 Bildung eimes Ausschus­
ses für die wirtsch'afiniche europäische 
Zuisammienairbeit zur Voirbereitnng ei­
nes gemeinsamen Programms. 

1'7. Dezember 1947 Unterzeichnung 
des ersten amerikanischen Hilfsgeset­
zes durch Präsident Trumam. 
16. Apri l 1946 Unternehmung der OE-
EC-Komveutiomi; Pauli Henri Spaak er­
ster Ratspräsideut; Ernennung von Ro­
bert Mariolim zum Generalsekretär. 

16. Oktober 1948 Amnabme des er­
sten europäischem Wiederaufbaupro-
grammes für 1948-49. 

18. September 1949 Abwertung der 
meisten 'europäischem' Walbrumgeu. 
31. Oktober 1949 Beteiligung des er­
stem' dButsicbem Ministers an einer OE-
EC-Tagung anstelle der bisher für 
Deuts enternd zuständigem alliierteuVer-
treter. 

2. November 1949 Erster Beschluß 
für ein© Liberalisierung von' 50 Prozent 
des zwisebemeuropäischen Handels. 
18. August 1950 Gründung der Europäi­
schem Zahlumgsumion (EZU). 
27. Oktober 1950 Erhöhung des Libe-
raMsierungssatzes auf 75 Prozent. 
13. Dezember 1950 Bewilligung eines 
Sonderikredits 'an die Bundesrepublik 
'durch die Europäisch© Zahlungsuniom. 

ZI. Februar 1951 Deutscher Lilberli-
sierungsstop. 

20. Juli 1951 Einbeziehung der soge­
nannten' unsichtbaren Transaktionen in 
das Liberalisieiungsverfahren. 

29. August 1951 Veröffentlichung ei­
nes wiriBühaftMchemi Expamsionsipro-
graanins mit Steigerung der Produktion 
um 2S Prozent in fünf Jahren. 

Förderung wurden von den Regierun­
gen beschlossen und benötigem daher 
eigentfntch nicht midhr die Billigung ei­
ner Gruppe vom Wissenschaftlern. 

Konkret beschloß das Komitee, für 
eimie groß ere Zahl der Stipendien einzu­
treten und die Ergebnisse seiner For-
sohungsairbeit auch Mchtmitgliedstaa-
ten, selbstverständlich rniit Ausschluß 
des militärischem Sektors', zugänglich 
zu miachen. Schließlich wurde ein fram-
zösischer Vorschlag einer besonderem 
Arbeitsgruppe zugewiesen. Er betrifft 
die Schaffunig einer Fons'chungsstiftung, 
die die Zusammenarbeit in praktischer 
Form verwirklicht und gewissermaßen 
über dem nationalen Rahmen- tätig ist. 
Dieser französische Vorschlag fand aM-
gemein eim 'gutes Echo und kömmt© ge­
eignet sein, den Wissenschaftlichem 
Ausschuß derNATO vor empfindMchen 
Pannen und Fehlleistungen zu bewah­
ren. 

Die nächste Tagung des Komites ist 
für dem 9. bis 11. Juli mach. Pris 'anbe­
raumt worden'. 

1. März 195'2 Französischer LiberaB-
sierumgsstiop. 
29. März 1952 Gründung eines Haudeüs-
direktoriums. 

24. März 1953 Gründung der Euro­
päischem Produktivitätszentaale (EPZ). 

24. Juli 1953 Empfehlung zur Grün­
dung der Europäischen Verkehrsmilini-
Stier-Konferenz. 

14. Januar 1956 Erhöhung des Lifoe-
rafcierungs'saitzes eiutf 90 Prozent. 

14. Januar 195B Gründung 'des mini­
steriellen Ausschusses für die Land­
wirtschaft. 

25. Februar 195S Zulassung Jugosla­
wiens 'als Beobachter. 

5. August 1955 Unterzeichnung 'des 
Europäischen Währungsabkommens, 
das im Pale einer Rückkehr zur Kon­
vertierbarkeit im Kraft tritt . 

19. Juli 1956 Bildung eines Direkto­
riums für Atomenergie. 

19. Juli 1956 Schaffung der ersten 
Arbeitsgruppe zur Ueberprüfung der 
Möglichkeiten einer Freihandelszone. 

30. November 1956 Intervention der 
OEEC für eine geregelte europäische 
Endöl'versorgung im Anschluß am die 
Suezkrise. 

13. Februar 1957 Offizieller Beginn 
der Verfiamdluugen über eine Freiham-
deiszomie. 

16. Juni 1957 Zweiter französischer 
Liberalisferungsstop. 

20. Dezember 1957 Griimdiumg der 
Europäischem Atomegemtur. 

10. Januar 1958 Unterzeichnung ei­
nes losem Assoziieiungsvertrages mit 
Spaniern. 

30. Januar 1958 Bewilligung eines 
| Sonderkredites am Frankreich. 

Ubernationale Forschungsstiftung 
erwogen 

1. Tagung des WissensdiaftlichenNA-TO-Ausschusses 

Werdegang der O E E C in Stichworten 
Chronologie über 10 Jahre erfolgreiche Europaarbeit 
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Wichtige Fußball-Resultate 

28 17 4 7 53 21 41 
28 17 5 6 73 54 40 
28 16 6 6 63 36 38 
28 14 5 9 68 43 37 
28 11 5 12 48 33 34 
28 14 8 6 58 41 34 
28 10 7 11 32 27 31 
28 9 HO 9 34 38 27 
28 8 10 10 48 27 26 
28 9 11 8 38 49 26 
28 9 12 7 47 48 25 
28 7 13 8 38 61 22 
28 7 14 7 33 51 21 
28 4 16 8 35 67 16 
28 4 17 7 28 68 15 
28 5 18 5 36 68 15 

Belgien 
I. National-Division 

Lüege — Liers© 2-2 
Olympic - St.Tromd 1-3 
Beers chert — Antwerp 1-4 
Wtotatschei — La Gantoise 0-2 
Berchem — Malines 6-0 
Tffieur — Daring 3-2 
Vervieirs — Standard l - l 
Union — Anderlech't l-o 

Standard 
Antwerp 
Gantoise 
Beerschot 
AnidieAidit 
Union 
Verviers 
Liers© 
Liege 
Olympic 
Waterscheti 
St-Trond 
Bendieim 
THffleiuir 
Malines 
Damping 

n. National-Division 
Ostend© — S. Oharleroi 0-0 
Lyra — Beeringen 0-3 
Gourtral — Whit© Stair 0-1 
F. C. Bruges — Alost 0-2 
Diest — Boom 3-2 
Malines — Eisden 0-0 
Toumnai — Ucde 5-0 
StNicolas — C. S. Bruges 0-1 

Division ID A 
Tuibantia — Boussu-Bdis 4-0 
Moms — Renaix 1-3 
Merksemi — R. Biuxelles 3-1 
Lokenen — Waregeni 1-2 
Braine — Bevenen 1-1 
Louviere — Isegam 2-2 
Gamid — Eeklo 0-0 
WilLebnoek — Forest • 6-0 

Division III B 
Sdhaerbeek — Turnhout 0-2 
Harentals — Tongres 5-0 
R. Tirlemiont — Seraing 1-2 
Artom — D. Louivadm 0-1 
Herostel — V. Tirlemont 3-1 
St. Louvain — Aarschot 2-3 

Um. Namur — Ovenpeit 
Jette — Montegnee 

Promotion G 
Ne©rpelt -»S. R. U. 
Eupen — Vosselaer 
Herve — Vorselaar 
Beringen — Mol 
Helzold — Flenon 
Looi — Wandre abgebrochen 
Heist — Houthalen 
Wezel — Montaigu 

Division II. Prov. D 
All . Welkenraedt — Gamuienich 
Spa — Plouibieres 

England 
Division I. 

Biraninghani C. — Leicester C. 
Burnley — Bolton Wainderors 

3-1 
1-1 

2-1 
1- 1 
0-1 
0-0 
2- 2 
4-1 
3- 2 
4- 2 

6-4 
1-1 

0-1 
3-1 

Chelsea — Manchester Utda 2-1 
Manchester City — Aston Villa 1-2 
Newcastle Utd — Leeds Utd 1-2 
NotMughiam Forest — Everton 0-3 
Portsmouth — Sunderland 0-2 
Preston North End — Arsenal 3-0 
Sheffield Wed-. - Wolveirh. Wa. 2-1 
Tottenham Hots. - Blackpool 2-1 
W. Broimwich A l — Luifcon To. 4-2 

Division II 
Bristol City — Swansea Town 
Cordiff Qty - Fuflhaim • 
Charlton At. — Blackburn Ro. 
Danoasteir Rov. — Ipswich To. 
Grimshy Town — Bristol Rov. 
HhiddemsfteM Town — Lincoln City 0*1 
Leyfcon Orient — Sheffield Utd 0-1 
Liverpool — Bransley 
Middlesbrough — West Ha. Utd 
Rothealhem Utd — Notts Conn. 
Stake City — Derby Country 

1-2 
S-0 
3-4 
1-1 
3-2 

1-1 
1-3 
1- 3 
2- 1 

Die BOSCH-Mehrbereichskerze 
Vor rund drei fahren schon hatBosch 

als erste Züdkerzenfabrik der Welt ei­
ne Kerze besonderer Art mit großem 
Anwendungsbereich herausgebracht, 
die sich in kurzer Zeit viele Freunde 
unter den Kraftfahrern erwarb. Die in» 
zwischen angeordnete Geschwindig­
keitsbegrenzung in Stadt- und Ortsge­
bieten, als Folge davon laufend stark 
wechselnde Betriebsbedingungen, las­
sen die Verwendung der „Mehrbe­
reichskerze" — wie sie zutreffend be­
zeichnet wird — noch viel häufiger an­
geraten sein als zuvor. Der Bosch-Ku­
rier beschäftigt sich in diesem Artikel 
mit ihr von der technischen Seite her 
und schlägt damit für seine Leser wie­
der einmal ein kleines Kapitel auf aus 
der großen Kerzenweisheit der ältesten 
Zündkerzenfabrik der Welt. 

Zwei wichtige Temperaturen 
Das störungsfreie Arbeiten einer 

Zündkerze wird begrenzt von zwei 
Temperaturen. Eine davon ist die Vea> 
schmutzuogstamperatur, die Tempera­
tur, die der in den Verbnennungsrauim 
des Motors hineinragende Teil des 
Zündkerzen-Isolators annehmen sölll, 

um Ruß und Oel, die bei deir Verbren­
nung auftreten oder vorhanden sind.zu 
verbrennen. Wenn sich Ruß oder Oel-
kohle — heiidas elektrische Leiter — aiuf 
dem Isolator ablagern und dort nicht 
wieder weigbirennien, so fließt anfangs 
nur ein Teil, nach und nach aber der 
ganze elektrische Zündisibrotn über die­
sen sogenannten „Nebenschluß" zur 
Masse des Motors alb. Der Zündfunken 
wird dadurch ges'thwächt oder bleibt 
schließlich ganz aus. Die Temperatur, 
bei der Ruß und Oel verbrennen, liegt 
bei 600 bis 530 Grad C. Wird alber der 
Zündfunken geschwächt oder ganz un-
terbundlen, so wird eine einwandfrei© 
Entzündung des Kraftstoff-I^tgami-
sches im Motor entweder teilweise od. 
ganz verhindert. Di© Leistung des Mo­
tors wird schlecht u. schliießlicht bleibt 
er stehen. Mit einer verschmutzten 
Kerze ist die Maschine auch nicht mehr 
zu starten. 

Die andere Temperatur, 'die den Be­
reich der Kerze begrenzt, ist die Glüh-
zündnngsteniperatur. Wird die Kerze 
— genauer gesagt deren Isolator und 
die Elektroden — z. B. infolge Ueber-
belastung der Maschine oder weil sie 

'as 

Mittwoch, 30. April 1958 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags,9.10 
Sinfonisches Programm, 10.00 - 12.00 
Bunte Sendungen, 112.00 Kleiner Ball 
für Oma, 12.16 Mit und ohne Juke Box, 
13.10 Tjschmusik, 14.00 Die Frauen in 
der Welt, 14.16 Belgische Musik, 15.16 
Di» Chöre des INR, 16.45 Feuilleton: 
Tariarin sur les Alpes, 16.06 Tanzmu-
sifc, 16.15 Gesang, 17.06 Soldlatenfunk, 
18.00 , 18.46 und 10.00 Etoile 58, 20.00 
Theater: Le Hussaird sur le Toit, 22.10 
Fuedizeiöt!. 

WDR Mittelwelle: 5.06 Fang'« fröhlich 
am, 6.05 Frühmusik, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.10 Kleine Melodie, 8.10 Musik 
am Morgen, 8.50 Für die Frau, 12.00 
Zur Mittagspause, lß.SSLanid'funk.l'S.lS 
Musik am Mittag, 16.00 Robert Schu­
mann, 16.30 Kinderfunk, 17.36 Was ihr 
wollt, 19.20 W. A. Mozart, 20.00 Feier­
stunde, 21.00 Es geschah mitten unter 
uns, 22.10 Nachtprogramm, 23.30 
Schweizerische Mavienmusik, 0.10 
Tanzmusik. 

UKW West: 7.36 Musikalisches Mosa­
ik, 8.00 Bunte Reihe, 8.36 Morgenan-
dacht, 8.45 Musik 'am Morgen, 9.30 Fro­
her Kindertag., 10.00 Wiener Melange, 
11.30 Paul Hindennith, 12.00 Zur Mit­
tagspause, 12.45 MusWk am Mittag, 
15.00 Operettenkonzert, 16.00 Luigi 
Boccherini, 16.15 Kirchenorgeln unse­
rer Heimat, 17.00 Taniztee, 17.35 Das 
Orchiester Hans Bund spielt, 18.30 Spie­
lereien mit Schallplatten, 20.16 Abeud-
nuuisiJk, 21.10 Komm, lieber Mai, 22.30 
Amerikanisch© ScHagerparaide, 23.05 
MuBikialisch© Plaudereien, 23.15 Tanz­
musik von drüben. 

Donnerstag, 1. Mai 1958 
BRÜSSEL I : 6.35, 7.05 und 8.10 Schall-
platten, 9.10 Sinfonisches Konzert, 
10.00 Bunte Sendungen, 12.00 Leichte 
Musik, 12.30 A travers chants, 13.15, 
14.00, 15.30, 16.00 Atomium-Cocktail, 
diazw. 14.30 Variationen über Mai-Mu­
sik, 17.05, 18.50 und 19.00 Etoile 58, 
20.00 Leichter Abend, 22.10 Reportage 
vom 1. Mai, 23.00 Bai musette. 

WDR Mittelwelle: 6.05 Mit Musik und 
guter Laune, 6.50 Momgenandacht, 7.10 
Frühmusik, 7.45 Landfunk, 8.00 Der 
Mali ist gekommen, 8.45 Relligiöse-so-
ziale Feierstunde im Kollmar Dom, 9.10 
Kammermusik, 10.00 Zur Unterhal­
tung, 11.00 Drei heitere Stücke von ern­
sten Leuten, 11.30 Das Orchester Kurt 
Bdelhaigeu spielt, 12.00 Mi'ttagskonzert, 
13.10 Bunte Stunde, 14.00 Schmetter-
lingslegende, 14.30 Das OrchesterHans 
Bund und Willy Schneider, 15.30 Max 
und Moritz, 16.15 Volkstänze, 16.30 
Die illustrierte Schallplatte, 17.16 
Sportberichte, 18.15 Musik deutscher 
Meister, 19.30 Klingende Skala, 21.55 
Jaaz!, 22.45 Kabarett im Studio, 23.15 
Melodie zur Mitternacht, 0.05 Zur Un­
terhaltung, 

UKW West: 7.35 Musikalisches Mosa­
ik, 8.10 Blasmusik, 8.35 Morgenandacht 
8.45 Hewnann Hagestedt mit seinem 
Orchester, 11.00 Unter dem Maibauini, 
12.10 Joseph Haydn, 12.40 Aus der 
Welt 'der Oper, 14.00 Kleine Stücke, 
14.30 Kinderfunk, 15.00 Werkchöre 
singen, 16.00 Bekiannit und beliebt, 
18.30 Bolka, Walzer, Mazurka undlGal-
lopp, 18.65 Robert S'diumann, 20.05 
Sinfonliekouzert, 21.40 Ball des Pres-
seciubs „Ruhr", 24.00 Tausend Tak* 
Tanemusik, 

D a s F e r n s e h e n 

Mittwoch, 30. April 1958 
BRÜSSEL und LÜTTIOH: 16.00 Maga­
zin der Expo, 19.00 Die Christen in der 
Welt, 19.30 Aux qUatre oe*ins, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Wer kennt Europa? 

Großer internationaler Wettbewerb, 
21.30 Eurovision: Das Fest der Arbeit, 
22.30 Lektüre für 'alle. Zum Abschluß: 
Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Für Kinder: 
Könnte es der Froschkönig sein?, 17.25 
Für Jugendliche: Jaizz für junge Leute, 
19.00 Hier und Heute, 20.00 Tages-
schau und Wetterkarte, 20.20 Das 
Künstlerporträt: Karl-Ludwig Diehl, 
20.50 Vaters Arbeitsplatz im Werk, 
21.30 Eurovision' zum 1. Mai: Der Tag 
beginnt um fünf. 

LUXEMBURG: 18.50 Glückwünsche, 
19.00 Kinderfeimsehen: Oberst March -
Der Totschlag, 19.15 Unter uns, 20.00 
Tagessebau', 20.20 Les Jeux de Zappy, 
20.60 Die Prinzessin und die sieben 
Helden. Ein russischer Zeichentrick­
film., 21.30 Siehe Deutsches Fernsehen, 
22.30 - 22.45 Tagesschau. 

Donnerstag, 1. Mai 1958 
BRÜSSEL und LÜTTICH: 16.00 Maga­
zin 'der Expo, 17.00 Tausend und ein 
Donnerstag. Kindersendung, 17.50 Ju­
gendsendung, 20.00 Tagess'thau, 20.30 
Le sei de la terra, Film, 22.30 Le Oha-
teiau de barbe bleu. Zum Abschluß :Der 
Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 11.30 Frieden, Frei­
heit, Fortschritt. Maikundgebung, 16.00 
Auf die Plätze fertlig — los. Leichtath­
letik, 19.00 Hier und Heute, 20.00 Bei 
Kerzenspiel. Musikalisches Lustspiel, 
21.30 Staatksbein, das Maif ohlen. Pilm-
beriicht. 

LUXEMBURG: 16.30 Zweli gute Kame­
raden, 17.40 Mit der Kamera bei den 
wilden Tieren, 17.55 Für den kleinen 
Bastler, 18.35 Jugend-Magazin, 18.50 
Glückwünsche, 19.00 Ktaderfernsehen: 
Oberst March, Der Totschlag, 19.18 
Briefkasten für die Kleliraen, 19.26 Les 
Recettes 'de Franoois© Bernard, 19.45 
Wir entdecken Itafliuen, 20.00Tagessichau 
20.20 Die Regimentstochter, Film, 22.10 
Taüjessehau. 

nicht dem ausreichenden Wärmewert 
hat, zu heiß, so treten Glühzündungen 
auf, die einen einwandfreien Lauf des 
Motors verhindern oder ihn ganz un­
möglich machen. Die Temperatur, bei 
der Glühzündungen auftreten, liegt 
zwischen 800 und 900 Grad C. 

Zwischen diesen beiden Temperatu­
ren, der VerS'Cbmutzungstemperatur 
von rund1 500 Grad C und der Glüh-
zümdiungstempiariatuT von rund 850 
Grad C, arbeitet die Kerze ohne Stö­
rung. Deshalb soll — zumindest wäh­
rend längerer Zeit — die erstere nicht 
unter- und die letzten' nicht überschrit­
ten werden. 

Wann werden die verschiedenenNie-
derschläge leitend? 

Die heute üblichen Kraftstoffe ent­
halten — von wenigen Ausnahmen ab­
gesehen — zur Erzielung ausreichender 
Kliopfifestigloeit das Tetra-Aethyl-Blei;, 
manchmal auch noch ander© chemisiche 
Zusätze, dSe allgemein als „Additivs" 
bezeichnet wenden. Bei der Verbren-
niumg dieser Kraftstoffe bildet sich im 
Verbrennungsraum des Motors, und in 
den Kerzen ©in Rückstand, dar in der 
Fairibe zwischen helüem, schmutzigem 
Gelb und Grau blus Schwarzbraun 
schwankt. Dieser Belag besteht aus 
Bleloxyd, Bleibromid, Blelchlorid.Blei-
sulf at oder einer Bleiiphosphor-Verbin­
dung und meist 'auch aus etwas Ruß. 

Die Niederschläge können, wenn sie 
auf dem Isolator genügend Acht: und 
sta'ik sind, einen elektrischen Neben­
schluß bilden, der den Zündfunken 
schwächt oder ganz verhindert. Die 
Rückstände aus dam Tetoa-Aetfayl-Blei 
wenden elektrisch leitend, wenn sie 
feucht oder glänz besonders, wenn sie 
sehr heiß werden. Die kritische Tem­
peratur liegt bei etwa 600 bis 7O0Grad 
C. 

Das heißt also, daß Ruß und Oel-
kohle bei ntoderer, Bleirückstände 'aber 
hei höherer, Blieirückistände aber bei 
höherer Temperatur zu einem elektri­
schen Leiter werden und 'damit zu Stö­
rungen Anlaß igeben können. Dies ist 
ein Paktor, der für die Konstruktion, 
die zu verwendenden Werkstoffe und 
natürlich für die richtige Wahl der 
Kerze von ganz besonderer Bedeutung 
ist. Er stellt den Ingenieur vor 'ein äu­
ßerst schwieriges Problem. 

Wesentlich gesteigerte Motoren­
leistung . . . 

Andererseits ist e® den Konstruk­
teuren der modernen Motoren gelun­
gen, die Leistungen ihrer Maschinen, 
besonders der sportlichen Motoren, 
ganz außerordentlich zu steigern. Dies 
gilt für Vuertakit-, ganz besonders alber 
auch für Zweitaktmotoren. Erreicht 
wurden diese hohen PS-Leistungen 
durch Erhöhung der Verdichtung, der 
Drehzahl, 'durch be sondere Ausbildung 
der Verbrennungsräume, der Ventilan-
ordnung und -'Größe oder der Geuiiseh-
führuug und Spülung bei Zweitaktmo­
toren usw. Der Kraftstoff Chemiker hat 
an dieser Leistungssteigerung einen 
großen Anteil. Ohne Kraftstoff© mit ho 
her Klopff esttigkeit und den sonst er­
wünschten 'guten Eigenschaften wäre 
die Leistungssteigerung nicht möglich 
gewesen. 

. . . und stark wechselnde Betriebs­
bedingungen 

Diuese Maschinen hoherLeistung wer­
den nun aber unter sehr verschiedenen 
Betrieb sbedlinigungen gefahren, die sich 
in erster Linie i n der theinniscben Be­
lastung ihrer Elemente und hier ganz 
besonders der Zündkerze auswirken. 
Dies wird 'am besten deutlich, wenn 
man sich die Leistungen der Motoren 
vers'chiedienar Baujahre, bezogen auf 
jeweils 1 Liter ZyMndeirinhalt, also die 
sogenannte „spezifische Leistung" vor 
Augen hält. Noch vor einigen Jahren 
lag die Iitedeistung der Viertakt-Otto-
Motoren bei 20 bis 26 PS, bei Zwei­
taktmotoren hei 25 bis 30 PS. Heute 
sind die Leistungen bei gleicheim Zy-
liniderinhalt um rund 50 Prozent und 
mehr gestiegen. Im gleichen Maße stieg 
damit 'auch die thermisiche Belastung 
dar Elemente, 'die sich im Verbren-
nungsrauim befanden. Je größer die spe­
zifische Leistung der Motoren' wird, 
um so höher wird 'au chdie Wärmebe­
lastung der Zündkerzen und es wird 
um so schwieriger, die kritischen Bau­
teile der Kerze', vor 'allem deren Isola­
tor, bei geringer Motarbelastung — z. 
B. Staat- oder Talfahrt - so wiarm zu 
bekommen, daß Ruß uudOelkohle ver­
brennen, und sie bei voller Motorbela-
stumg vor Ueberhitzung zu sichütoen u. 
damit GHühzündungen und Leistungs­
minderung zu vermeiden. 

Mit der Betätigung des Gaspedals 
zur Leistangsierhöhung wird gleichzei-
tiilg die Temperatur im Verbiennungs-
raium erhöht. Diese Temperatur wächst 
mit jedem PS', das der Motor mehr lei­
stet, und die Temperatur wird um so 

höher und um so kritischer, je größer 
die spezifische Leistung des Motors 
ist; man erreicht sie außerdem ras'cher 
als bei 'einer Maschine niederer Leis­
tung. Daraus ergibt sich: 

Es war notwendig, den Anwendungs­
bereich der Zündkerzen zu vergrößern 

Versuche und Messungen in den ver­
schiedensten Fahrzeugen und Motoren 
zeigen nun, daß Temperaturen 'an 'den 
Isolatoren der Zündkerzen selbst bei 
stundenlangen Stadtfahrten zwischen 
120 und 450 Grad C liegen. Meist lie­
gen sie zwis'chein 200 und 400 Grad C. 
Wird dieMasehine aber stärk beschleus 
nigt, so steigen die Temperaturen lila 
wenigen Sekunden auf 800 Grad und 
darüber an. 

Die bei der Verbrennung des Kraft-
stoff-Luftgeniischs im Verbrennungs-
rautn des Motors und an der Oberflä­
che des Zündherzenisolatoirs ganz 
kurzzeitig auftretende Gastenuperatur 
liegt beim Volfcsthetoiieb über 2000 
Grad C. Dabei brennt der bei in Ord­
nung befindlichen Motoren ohnehin 
nur in geringem Maße entstehende 
Ruß weg; es wenden aber auch die auf 
dem Isolator 'abgelageirteuBleirückstän-
de so hoch erwärmt, daß sie nun elek­
trisch leitend sind, den Zündfunken 
schwächen und damit zu StörungenAn-
laß geben. 

Zwei sich widersprechende 
Forderungen 

Der Teil dies'ZündkerzenisolatorSjder 
den so verschiedenen Verbrennungs-
rückständen ausgesetzt ist, sollte also 
für Ruß und Oelkohle heißer als 500 
Grad C werden, für Blelrückstände je­
doch diese Temperatur möglichst nicht 
überschreiten. Um diesen sich wider-
sprechendian Forderungen wirkungs­
voll zu begegnen, war es einmal not­
wendig, den der Flamme ausgesetzten 
Teil des Isolators möglichst groß zu 
machen, d. h. den Widerstand gegen 
das Abigleiten des Funkens über einen 
etwaigen Nebenschluß zu vergrößern, 
zum-andern die Isolatorspitze im Be­
trieb so heiß zu bekommen, daß Ruß 
und Oel darauf verbrennen. Die Isola-
torwurzel mußte dabei aber so kalt 
bleiben, daß'Bleiriickstände', die sich 
dort meist besonder© stark ablagern, 
nicht auf eine Temperatur kommen, 
bei der sie elektrisch leitend werden, 
also zur Ableitung des Zündfunkens 
führen können. 

Mit einem technischen Trick gemeistert 
Das hört si chniuu sehr einfach an, er­

forderte aber einen technischen Trick 
und dias Zusammenwirken der ver­
schiedenen EigenS'Chaften des hierfür' 
besonders „gezüchteten" Isolators, der 
sowohl eine hohe Wärmeleitfähigkeit 
wie eine sielbst bei den höchsten Tem­
peraturen sehr gute Isokeirwarkuug ho­
ben muß. Um die Wärmeleltung des 
Isolators zu unterstützen, wunde für 
die Mittelelektrode ein Werkstoff mit 
höchster Wärmeleitzahl verwendet, der 
in hohem Maße korrosions- und ab-
brandfest ist sowie ionisierende, also 
die Zündspannung herabsetzende Wir­
kung hat. Die heiße Isolatomaee wur­
de dadurch erzielt, daß 'auf eine gewis­
se Länge zwischen Mittelelektrade und 
Isolatornase elin durch Versuche genau 
bestimmter Luftispalt vorgesehen wur­
de, so daß die heißen Gase die Nase 
des Isolators sowohl von innen wie 
von außen beheizen. Die heißen Gase 
können aber nicht so weit vordringen, 
daß auch die Isolatorwurael 'auf die kr i ­
tische Temperatur kommt Diese blelifct 
so kalt, daß ein Bliei-Niebienschluß nicht 
wirksam wird. 

Der durch ein besonderes Verfahren, 
erreichte gasdichte Einbau des Isola­
tors im StahlgehäU'se bringt gleichzei­
tig einen ausgeBeichneten Wanmekon-
tafct, der die Wäametahleitung unter­
stützt. Die vor die Stirn des Einsichraub, 
gewindes vorgezogene Puukenstnecke 
liegt für den Zuitritt des Kraftstoff-
Luf tgemischs besonders günstlig. Starte 
Beschleunigung und Leistung werden 
damit vorteilhaft venbessiert. Di© kräf­
tigen, kühl bleibenden Elektroden zei­
gen einen sehr geringen Elektroden-
Abbrand, sie garantieren also eime lan­
ge Lebensdauer. 

Ein Zündkerze für hohe 
Anforderungen 

Die Bosch-Mehroeneichsfcerzen wur­
den vor der Freigabe lange Zelt untief 
den schärfsten Bedingungen erprobt', 
und haben si chbei der Kundschaft miuo 
schon seit mehr als zwei Jahren bes­
tens bewährt. Sie wurden nachgebaut, 
aber i n ihren besonderen Eigenschaf ten 
nicht erreicht. Neben den bekannten 
Bosch-Kenzentypen werden diieBosch-
Mehilbereichskerzen überall dort w i l l ­
kommen sein, wo infolge besonderer 
Motor- und Betriebsbeianspruichung die 
Anforderungen an die Zündkenzeai be­
sonders, hoch sind. 
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Bunte Ckcohik tm 
— MOSKAU. Nach Meldung der Tass-
Agenitur leben gegenwärtig in Georgi­
ern über 10.000 hundertjährige Frauen 
und Mänmer. Der älteste Bewohner, 
ein Kolchoseu>-Bergbauer, hat sein 140. 
Lebensjahr erreicht. Der zweit-älteste, 
edm Gärtner aus Dukkumi, ist lßOjahre 
und der drittälteste ,ein Schmied aus 
Tkvarcheli, 124 Jahre alt. 

- RIO DE JANEIRO. Ein Kandidat für 
die Gemeinscbafts wählen der Stadt 
Forgaleza (im Staate Ceara) hatte dfiie 
Idee, ân seine künftigen Wähler einen 
Schuh zu verteidigen (den Linken) .Die­
se Verteilung war von dem Verspre­
chen begleitet, daß ähnien der rechte 
Schuh nach den Wahlen ausgehändigt 
weiden würde. 

- NEW YORK. Das Testament dies bei 
etoem Flugzeugunglück ums Leben ge­
kommenen Filmproduizentan, Mi te 
Todd, wurde bei einem Gericht in New 
York deponiert, Mike Todd hinterläßt 
•eiin Vermögen, das vorläufig auf 3 bis 
5 Millionen Dollar geschaltet wird. Die 
Hälfte hat er seiner Frau Elizabeth 
Taylor vermacht, die zweite Hälfte sei­
nem Sohne aus erster Ehe, Michael 
Todd jir. 

— BERLIN. Zwölf eigenartige „Spezi-
allsten" mußten in diesen Tagen die 
Uniformen der Volkspolizei aus- und 
im Zeilen des Ostberliner Untersu­
chungsgefängnisses einziehen. Bei den 
Verhafteten handelt es sich nach In­
formationen des Untersuchumgsauis-
sdhusses freiheMicber Juristen um 
FunkwageribesialiKumgien aus dem Ost-
berlineir Bezirk Friedri'chshaim, die auf 
ein© zumindest für Polizisten unge­
wöhnliche Art ihr Einkommen aufzu­
bessern pflegten. Wiederholt lasen sie 
nachts auf dem Straßen volltrumkene 
Personen auf und entwendeten ihnen 
im Streifenwagen die Brieftasche. Au­
ßerdem solen einige von ihnen 
Mücbfingswohmungem, die sie zu ver­
siegeln hatten, geplündert haben. 
Schiließliich wird ihnen noch vorgewor­
fen, gebüharapflchjtige Verwarnungen, 
ohne Quittung erteilt unid das elimgei-
nommene Geld für sich verbraucht zu 
haben. 

Das Verfahren gegen1 die Polizisten 
brachte ein Abigeordneter der Sowjet-
zomien-Volkskammer in Gang. Als er in 
bewährter Manier um seine Briefta­
sche erleichtert werden sollte, stellte 
such heraus, daß er nicht den erwarte­
ten Grad der Volltrunfcenheit erreiicht 
hatte. Er leistete Widerstand. Die Be­
satzung des Fumkwageus, die ihn 'auf­
genommen hatte, verprügelte ihn. Mit 
Rippenverletzungeinj und eingeschlage­
nen Zähnen wurde er aus' dem Wagen 
geworfen. Der Abgeordnete erstattete 
am nächsten Tag Anzeige. Die Funk-
wagedbesatzumg wurde ermittelt. Sie 
belastete weitere Kollegen, so daß die 
Zahl der jäh aus dem Diest gezogenen 
Volkspolizistem innerhalb wemiiger Ta­
ge 'auf zwölf anwuchs. 

— STUTTGART. Der siebenjährige 
Joachim Göhner, dessen gefesselte Lei­
che nach achttägiger fieberhafter Su­
che In einem Tannenwald in der Nähe 
de® Stuttgarter Vorortes Kaltental ge­
funden wurde, ist vermutlich das Op­
fer einer Kimdesemtführumg geworden. 
Wie bekannt wurde, hat sich ein Unbe­
kannter nach dem Verschwinden des 
Jungen an drei aufeinanderfolgenden 
Tagen telefonisch bei Joachims Eltern 
gemeldet und sich bereit erklärt, den 
Aufenthaltsort des Kindes anzugeben, 
wenn man ihm IS 000 DM zahle. Nach 
dem zweiten Anruf bereits waren al­
le öffentlichen Fernsprechzellen, von 
denen aus der Täter vermutlich tele­
fonierte, vom der Polizei erfolglos ab­
gesucht worden. DieStuttgarter Staats­
anwaltschaft hat 3 000 DM Belohnung 
zur Ermittlung des Täters ausgesetzt. 
Sie bezeichnete den Mord als das 
scheußlichste Verbrechen, das bisher 
in der Landeshauptstadt vorgekom­
men sei. Die Staatsanwaltschaft hat 
vorläufig alle Mitteilungen über die 
weiteren Ermittlungen gesperrt, um die 
Fahndung nicht zu stören. 

- WASHINGTON. Ueber bald reali­
sierbare Pläne, ballonartige Satelliten 
zur Verbesserung der Nachrichten-Ue-
bemittluugs-Technik auf Erdumkrei-
sumgsbaihnen zu bringen, berichtete der 
Leiter des Beratendem Ausschusses der 
amierikamischen Regierung für luftf aJhr-
technisiche Fragen (Naca), Dr. Huglh L. 
Dryden, vor dem RiaumfaJhrt-Ausschuiß 
des Repräsentantenhauses. Dr. Dryden 

zeigte Modelle der kugelförmigen 
leichten Körper, die, mit MeteMfolie 
umgeben, für den Tramsport im einer 
Rakete zusammenfaltbar und wie ein 
Ballon aufzuhllasen sind. Nahezu aus­
gereift sind nach seimer Mitteilung 
Konistrukitionen von 75 om Ducrchmes-
ser für den Abschluß mit einer „Vam-
guard"-Rakete der US-Marine umid von 
3,60 m Durchmess'er und achtiPfund Ge­
wicht für den Abschluß mit der „Ex-
pl'orer"-Rakete der US-Armee.Ein Kör­
per von 30 m Durchmesser ist projek­
tiert. Die Satelliten-Ballons sollen in 
Höhen von 700-1300 km befördertwer-
dem und dort kreisen. Ihre metallene 
Außenhaut wäre geeignet:, Radiowel-
liem zu reflektieren umid 'auf diese Wei­
se Funkverbindungen über weite Ent­
fernungen' bezw. um die Erdoberfläche 
herum zuleiten'. 

- NEW YORK. Nach zehnjährigem 
Exil ist der „Weltbürger Nr. 1", Gamry 
Davis, an Bord der „Constitution" aus 
Italien wieder in seiner Heimatstadt 
New York eingetroffen. Er war im Be­
sitz eines Staatenlosen-Passes der ita­
lienischen Regierung und Will sieh wie­
der um die amerikanische Staatsbür­
gerschaft bemühen. Drei bisherige An­
träge dieser Art wuTdem abgelehnt, 
doch wi l l er jetzt notfalls das Gericht 
in Anspruch nehmen, damit er wieder 
Bürger der Vereinigten Staaten wer­
den kann. Von den Presseleutem be­
fragt, ob er glaube:, mit seimer Aktion 
einen Fehler gemacht zu haben, ant­
wortete er: „Wenn ich es noch einmal 
tun müßte, würde ich es nicht mehr 
auf diese Weise miacheu, aber trotiz-
dem bedauere ich ri"H**r " 

- GENF. Unter den Ländern Westeu­
ropas halben die deutsche Bundesrepu­
blik, die Schweiz und Frankreich den 
höchsten Prozentsatz an Verkehrsto­
ten bei Autounfällen, wie aus einer 
Statistik der Weltgesundheitsoigauisa-
tiomtiom in Genf hervorgeht. Im Jahre 
1965, -dem letzten Jahr, für das eine 
vollständige Verkehrsumfellstatiistik 
vorliegt, war lediglich in den Vereinig­
ten Staaten die Zahl der » Unfalltoten 
im Straßenverkehr etwas höher als in 
Westdeutschland. Während aber die 
Zahl der Verkehrstoten in den USA 
von 243 auf eine Million Einwohner 
im Jahre 1952 auf 234 im Jahre 1955 
zurückging, stieg die Zahl der Ver­
kehrstoten in den USA von 243 auf 
eine Million Einwohner im Jahre 1952 
auf 234 im Tahre 1955 zurückging, stieg 
die Zahl der Veirkehrsumfalltotem in 
Westdeutschland in der gleichen Zeit 
von 147 auf 232 je e'vne Million Ein­
wohner. 1950 hatte Westdeutschland 
die größte Z<)Wl der Verkehrsumifa^to-
ten in Europa und schein' sogar die 
Vereinigten Staaten überflügelt zu ha­
ben. Die wenigstem Verkehrstoten ver­
zeichnete 1965 das Saarfand mit nur 66 
auf eine Million F 'nwohn°" 

- FRANKFURT-M. Ein neu entwickel­
tes Impfstoffkonzentrat zur Bekämp­
fung der Maul- und Klauenseuche wird 
zur Zeit von einem westdeutschen Arz. 
nieimittelwerk geiprüft, wie der Ver­
band der Chemischen Industrie mitteil­
te. Bei Bewährung deslmpfstoffes wer­
de seine Einführung vor allem beiMas-
senirniüfumgen eine erhebliche Verbilll-
gurag für den Verbraucher mit sich brin­
gen, heißt es in der Mitteillumg. Die 
Impfstoffdosis dieses neuen Konzen­
trat-Vaccine betrage nur noch ein 
Sechstel gegenüber der Impfstoffdosis 
des bisher im Bundesgebiet angewen­
deten Normal-Vaccrn0 

GENF. Ueber ein alarmierendes An­
steigen der Zahl der Todesfälle durch 
Lungenkrebs in den letzten acht Jah­
ren berichtete die Weitgesundheits Or­
ganisation in Genf. Insbesondere in 
Westeuropa wächst die Sterblichkeit 
durch diese Krankheit rascher an, als 
durch andere Todesursachen. Allein in 
den fünf Jahren von 1950 bis 1955 star­
ben zehn bis 40 Prozent mehr Men­
schen an Lungenkrebs. Am stärksten 
betroffen sind^Englaud und Wales so­
wie West-Berlin. In England und Wa­
les erhöhte sich die Sterblichkeit durch 
Lungenkrebs in der Zeit von 1950 bis 
1956 von 312 Toten pro Million Ein­
wohner auf 435 Tote. In West-Berlin 
stiegen diese Zahlen zwischen 195'2 
und 1956 von 361 auf 469Memschen pro 
Million Einwohner an. In der Bundes­
republik lag der Durchschnitt im Jah­
re 1956 bei 212 Totem. Die geringste 
Sterblidiikeit durch Lungenkrebs hatte 
Norwegern mit 81 Toten pro Million 
Einwohner im Jahre 11955. 

In dem Bericht der Weltgesundheits­
organisation wird 'auf die Ursachen des 
Lungemikrebses und seine eventuelle 
Verbindung mit Rauchen nicht einge­
gangen. 

- WIEN. Der 30jährige Arbeitslose 
Johann Gassner, der von der Wiener 
Polizei am 15. April einige Meter von 
der Stelle verhaftet, wurde, an der auf 
dem Wiener Schwarzenbergplatz, die 
erwürgte Mammequinsdiülierin Iltona 
Faber wahrscheinlich noch lebend hin­
ter einGebüsch verscharrt worden war, 
ist eine Woche nach seiner Freilassung 
wegen Mangels an Beweisen, erneut 
verhaftet worden. Die Schuhspuren, 
die neben dem Leichnani der Ermorde­
ten entdeckt worden sind, entsprechen 
der Schuhgröße und dem Schuhprofil 
des Verhaftetem. 

- CAMPBELL (Kentucky). Fünf Fall­
schirmjäger kamen bei einem Grup­
penabsprung ums Leben, Die fünf Sol­
daten gehörten der 101. Luftwaffeinde-
vision an, deren 15 000 Mann zur Zeit 
Manöver durchführen. 

Nahezu 1300 Mann nahmen an dem 
Massenabsprung teil, bei 'dem sich der 
Unfall ereignete. Es gab außerdem eine 
Anzahl von Verletzten. Da ein äußerst 
starker Wind über die Gegend fegte, 
wurden die Fallschirmspringer bei ih­
rer Landung auf dem felsigen Gelände 
weit von. der Stelle geschleift, wo sie 
den ersten' Kontakt mit der Erde ge­
funden hatten. Der Divisionsbefehls-
baber, General Wesihmoreland, der sei­
nen 70. Absprung vornahm, wurde von 
seinem Fallschirm ebenfalls fortge­
schleift, blieb jedoch unverletzt. 

- NEU DELHI. Zwei Kinder wurden 
getötet und 28 verletzt, als ein Schul­
bus in Neu Delhi mit einem anderen 
Bus zusammenstieß. 

- ROM. Silvana Pampanini verlangte 
eine Million Lire' Schmerzensgeld von 
einer italienischen Baronin, derenHund 
den Filmstar im letzten Sommer in die 
Fessel gebissen hatte. Das Gericht wird 
sein Urteil am 13: Juli fällen, 

- LONDON. Kaum 24 Stunden sind 
seit ihrer Wahl zur Schönheitskönigin 
von Großbritannien verstrichen und 
schon sieht June Gooper ihre funkel­
nagelneue Krone bedroht. Die Veran­
stalter des Wettbewerbs haben näm­
lich festgestellt, daß Miß Gooper erst 
16 Lenize zählt und somit eigentlich 
kein Recht hatte sich als Kandidatin 
aufzustellen. Die dunkelhaarige Schön­
heit hat 87 cm Busen-, 57 cm Taillen-
und 90 cm Hüftenumfang. Sie ist die 
Tochter eines Bergmannes von Shef­
field, arbeitet als Verkäuferin und 
möchte gerne Mannequin werden. 

- RUGBY ('Norddakota). Ein Handels­
reisender brachte sich um, weil er die 
schlechte Gewohnheit hatte, sich mit 
allem am Kopf zu kratzen, was ihm 
in die Hände fiel. Seine Leiche wurde 
in seiner Wohnung aufgefunden, den 
Schädel von cinDr Revolvericugel zer­
schmettert. Die Waffe lag neben ihm. 
Die Polizei glaubte zunächst an einen 
Selbstmord. Der Untersuchungsrichter 
schloß jedoch auf einen Unfall. 

- CANNES. Lady Docker, die ausMo­
naco ausgewiesen wurde, ist nun auch 
an der gesamten französischen Riviera 
..unerwünscht". Es wurde ihr in der 
Tat von den frauzösisebeu Behörden 
auf Grund eines framzösisch-monoga-
siseben Abkommens über gutnaehbar-
liche Beziehungen, ein Ausweisungs­
befehl zugeleitet. Die skiamdialwitterte 
Lady hat sich nämlich in Monaco des 
Vergehens der „Majestätsbeleidigung" 
schuldig gemacht. Sie hatte in einem 
Restaurant wutentbrannt eine kleine 
Landesfahne ze rissen, weil man ihr 
in Begleitung ihres Sohnes den Zu­
tritt zur Kathedrale vom Momte Carlo 
verweigert hatte, wo die Taufzeremo-
nie des Prinzen Albert stattfand. Auf 
diese Zwischenfälle hin, hat FürstRai-
nier »einen Kammerherrn beauftragt, 
der Familie Docker die im Palast ab­
gegebenen Geschenke zurückizuschickem 
Es handelt sich um eine von einem 
Londoner Juwelier aus einem 100 
Franken-Goldstück hergestellte Uhr, 
mit dem Bild von Prinz Albert, sowie 
einem silbernem Taler, auf dem die 
Buchstaben des Alphabetes graviert 
sind. 

- HAMBURG. Der 37jährige Weichen­
wärter Erich Lange hat im Hamburg 
in letzte« Sekunde eflna FisenJbahoflca-

tastrophe verhindert Geistesgegen­
wärtig brachte er einen führerlosen 
Güterzug zum Halten, der bereits über 
eine Strecke von mehr als zehn Kilo­
meter quer durch Hamburg über die 
Elbbrücken und durch den Uauotbahn-
hof gerast war. 

Nach Mitteilung der Bundenqhud'i-
rektron Hamburg war der Güterzug 
19091 mit 20 Waggons gegen 2,30TlhT 
bei Hp|rnbnrn-Wi!b,"Cnrsb'Ung zWPr>"swe-
bremst worden, als erm Luft schlauch 
platzte. Lokführer und Heizer kletter­
ten von der Maschine1 und we'diselten 
den Schlauch aus ,P!'ö>'z<Hch setztP s'!eh 
der Zuf aus bisher unbekanntem Grün­
den in Bewegung. Die Fahrt wurde im­
mer schneller. Dem entsetzten Zugper­
sonal gelang es nicht mehr, auf die 
Lokomotive zu kommen. Der Lokfüh­
rer alarmierte den Fahrdienstleiter. In­
zwischen rollte der unbemannte Geis­
terzug mit einer Ladung von fast 600 
Tonnen und einer Geschwindigkeit von 
über 45 Stundenkilometern nbeT die 
EMirürVsn auf den S"d-v'shnhof Han-
novers'cher Bahnhof zu Eine Katastro­
phe schien unausbleiblich. Aber die 
Eisenbahner in den Stellwerken rea­
giertem richtig. Im letzten Augenblick 
wurden d !e Weichen heromgeworfen 
und der Geiisterzw fr1'— '•• "'fhtumg 
Hauptbahmhof. 

Im Hauptbahnho'' • . _ . t ..„a meh­
rere Beamte vergeblich auf dien Zug zu 
springen, um die Notbremse zu ziehen 
und die unheimliche Fahrt zu stoppen. 
Die Geschwindigkeit war zu groß. Im 
Stellwerk Hauptbahmhof verfolgte 
der Wei'chenwärtei' Erich' Lange die 
Fahrt des Güterzuge®. Als der Zug dem 
Hauptbahnhof passiert hatte-, sprang 
er an dl'e Gleise, rannte neben dem 
Zug her. um den Luftbiremshiahn am 
letzten Waggon zu ew'chen. Trotz der 
Dunkelheit schaffte der wagemutige 
Weichenwärter dasUnwahrscheiuliche. 
Er riß den Absperrhahn herum und 
der Zug kam mit kneis'che'nden Brem­
sen zum Stehen, 

Weichenwärter Lange hat durch sein 
blitzschnelles Eingreifen wahrschein­
lich eine Zugkatasitrophe von unabseh­
baren Folgen verhindert. Der führerlo­
se Güterzug wäre erst bei nachlassen­
dem Dampfdruck zum Halten gekom­
men. Jedem Augenblick mußte aber da-
mitgerechnet werden, daß die Strecke 
durch einen anderen Zug blockiert 
war. Nach Mitteilung der Bundesbahn 
wird deT Weichenwärter, der seit 1947 
bei der Bundesbahn Dienst tut 'eine Be­
lohnung erh IP | 1 T O'" 

- MÜHLHEIM-RUHR. Beim Zusam­
menstoß eines Schienenbusses mit 
sechs Güterwagen, die sich beim Ran­
gieren selbstständig gemacht hatten, 
wurden kurz vor dem Bahnhof Mühl­
heim-Ruhr der Busfahrer und zwei 
Reisende schwer und 10 weitere Fahr­
gäste leicht verletzt. Der Aufprall der 
Güterwagen 'erfogte, als der Schienen­
bus gerade eine Weiche passierte. Der 
mit 80 Fahrgästen besetzte Wagen 
wurde in der Flanke getroffem und ein­
gedrückt 

- TEHERAN. Der amierikamische Spe­
zialist im der Bekämpfung von Oel-
bränden, Myron Kimley, ist mit dem 
Flugzeug im iranischen Oelgebiet von 
Ahwaz eingetroffen, wo in einer neuen 
Quelle ein riesiger Oelbrand lodert. 
Kinley vermochte noch einer ersten 
kurzen Inspizierung der Brandstätte 
noch nicht zu sagen, wie lange es dau­
ern werde, bis das Feuer erstickt wer­
den kann. Fachleute schätzen, daß der 
Brand am dieser ergiebigsten Quelle 
dem Iran täglich einen Verlust von ei­
ner Million Dollar (60 Millionen Fr.) 
verursacht. 

- USUMBURA (Zentralafrika. Eime 
Herde von etwa 50 Elefanten hat in 
der vergangenen Woche einen ganzen 
Tag lang in dem zentralafrikanischen 
Dorf Kigali die Einwohner in Aufre­
gung und Schrecken versetzt. Wie be­
richtet wurde, „besetzten" die Elefan­
ten den Ort und verließen ihn erst wie­
der nach Sonnenuntergang. DieB'ewoh-
ner waren hilflos weil ein Gesetz das 
Töten von Elefanten streng untersagt. 

- PHILADELPHIA. Munter u. bei be­
ster Gesundheit verließen sechs Ange­
hörige der amerikanischem Marine das 
erdgebumriteme „Riaumschiff", im dem 
sie sich eine Woche lang zu wissem-
sichaiMdiJem Beobachtumigem aufgahal-
ten hatten. Die Luft im der Drmckkam-
mer, im der die Männer saßen, enthielt 

55 Prozent Sauerstoff. Normale Luft 
auf Meereshöhe hat dagegen nur ei­
nen Sauerstoffgehalt von 20 Prozent. 
Fünf der „Weltraumfahrer" verloren 
Gewicht, der aimdane nahm an Ge­
wicht zu. Der Versuch soll wertvolle 
Erkenntnisse über die menschlichem 
Belastungen unter Weltraumbedingun­
gen vermittelt haben. 

Ein 25jähriger amerikanischer Ma­
rinepilot stellte unterdessen einen neu­
en „Raumflugrekord" auf. Wie aus 
San Diego (Kalifornien) bekannt wur­
de, verbrachte Leutnant Arthur F.Voh-
den 24 Stunden und zwanzig Minuten 
in über 24 km Höhe in einem „Raum-
anzug", nachdem seine Druckkabine 
am „Ende" der Erdatmosphäre Druck 
verloren hatte. Am Schluß des unter 
Rauuibediingungen am Boden durchge­
führten Experiments hatte der Pilot 
etwa zwei kg seines Gewichts verlo­
ren. Der von ihm getragene Raumam-
zud wurde von der Marineluftwaffe 
für Flüge in großen Höhen entwickelt, 
um Druckveduste in der Kabine aus­
zugleichen. 

- LONDON. Geschlossen traten vier­
zehn Frauen aus dem englischen Nu-
distemclub „Sunbird" aus, weil dar 
Vorstand des Clubs angeblich zu klein­
lich ist. Er verbietet nämlich seinen 
Mitgliedern!, Schmuck, Armbanduhren 
Ohreuclips und Ketten zu tragen, weil 
er findet, das sei unfein. Die Damen, 
waren anderer Ansicht. Vielleicht ffa-
den sie jetzt einen Club, in dem sie 
sieh mit Ohrringen „angezogener" 
fühlen dürfen. 

- NEW YORK. Schild am Raubtier-
baus des New Yorker Zoos: „Es ist 
verboten, sich selbst an die Tiere zu 
verfüttern — wahren Sie Abstand!" 

- PHILADELPHIA. Nicht immer sind 
nur die Ehemänner im Amerika „see­
lisch grausam". Es gibt auch Damen 
von dieser Sorte. Mr. Hubbenton 'aus 
Philadelphia reichte die Scheidungs­
klage ein, weil seine Frau ihm — um 
ihn am Ausgehen' zu hindern — regel­
mäßig die Beine seiner Ausgehhosen 
zunähte. 

NEW HAMPTON. Hutai'acherin Eve 
Hopkins aus New Hamptom, USA wur­
de vom Verkehrsrichter zu einer Geld­
strafe vom 20 Dollar weigern Verkehrs­
gefährdung verurteilt. Außerdem wur­
de ihr verboten, weiterhin ihre eige­
nen Schöpfungen zu tragen, wenn sie 
im offenen Wagen durch die Stadt 
fuhr. „Ihre seltsamen' Gebilde auf dem 
Kopfe lenken alle Blicke auf sich und 
verursach'en Störungen im Autover­
kehr!" 

So spaßig geht es oft zu 
Bei Charmes ('Frankreich) fiel Ray­

mond BnaÄeye nachts im einen Fluß 
und wurde vom zwei Radfahrern be­
wußtlos herausgezogen, Sie telepho-
miertein nach eimiem Arzt. Als er kam, 
stolperte er, fiel in dem Fluß und muß­
te ebenfalls gerettet werden. 

Im einem Dorf bei Brescia wurde der 
Verkehr durch einen störrischen Esel 
behindert, der nicht weiter wollte. Ein 
halbes Dutzend Autofahrer bemühte 
sich, ihn von der Fahrbahn zu zerren. 
Da holte ein Gemüsehändler vom sei­
nem Wagen einen Kohlkopf, und sie­
he da, nun ging es. 

Nächst klingelte es am Portal des 
Gefängnisses von Oalhoun (USA). 
Draußen stand Häftling Jack Johnson. 
Er war soeben 'aus der Zelle ausgebro­
chen, hatte sich beim Sprung von der 
7 Meter hohen Mauer drei Zehen ga­
brochen und konnte vor Schmerzen 
nicht mehr geben. 

Die Polizei von Carlasie (England) 
untersagte dem blindem Bill Shields, 
weiterhin mit dem Fahrrrad durch den 
dichten Verkehr zu fahren. Er hatte 
immer seine 13 jährige Tochter vor sich 
auf dem Rahmen, die ihm zurief, wie 
er fahren sollte. 

Bevor Missionar A. Dottems den 
afrikanischen Negerstamm der Ba-
magwato verließ, zog er in seine Schu­
he ein paar Schnürsenkel ein, schnitt 
die langem Emden ab und warf sie fort. 
6 Tage später holte ihm ©im Läufer des 
Bamagwatohäiuptlimgs ein. Er hatte 
150 Meilern zurückgelegt, um ihm die 
Sdimürserikelreete zu übergeben. 
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TANANARIVO, DIE HAUPTSTADT DER INSEL 
macht mit ihren 183100 Einwohnern einen modernen Eindruck. Allerdings leben nur 17 500 
Europäer hier. Die Universität wurde 1947 ins Leben gerufen. Die Stadt ist das Hauptver-
kehrs- und Verwaltungszentrum Madagaskars. Die Konservenindustrie ließ sich hier nieder. 

Es gibt heute kaum noch eine Insel, die 
nicht in gewissen Abständen in den Brenn­
punkt des politischen Geschehens rückte, 
sei es nun Cypern, Malta, Sumatra, Bali, 
Island oder letzten Endes auch Hawaii. Eine 
Ausnahme macht seit langer Zeit Madagas­
kar, die größte Insel im Indischen Ozean. 
Auch da* mag und wird sich wohl bald än­
dern, doch seit wenigstens zehn Jahren 
hört man nur ganz selten einmal von jener 
Insel, die auch heute noch voller ungelöster 
Rätsel ist, deren Name noch immer ein 
Hauen der Romantik umgibt. — Die franzö­
sische Regierung beabsichtigt, der Insel, die 
seit 1896 den Status einer Kolonie hat, ein 
größeres Maß an Selbstverwaltung zu ge­
ben. 

Vor mehreren Monaten erfuhr die Welt 
von einem gewaltigen Erdbeben in der 
äußeren Mongolei. Ganze Gebirgsket­
ten, so hieß es, seien binnen Sekunden 
verschwunden, Flüsse hätten ihren 
Lauf verändert und Berggipfel seien 

plötzlich auf einmal da gewesen, wo es früher 
nur Ebenen gab. Daß die Zahl der Todesopfer 
Verhältnismäßig gering war, lag lediglich dar­
an, daß das betroffene Gebiet kaum besiedelt 
Ist 

Etwas Ähnliches mag sich vor vielen Jahr­
tausenden oder gar Millionen von Jahren in 
der Küstengegend der heutigen portugiesischen 
Kolonie Mozambique abgespielt haben, denn 
das, was wir als die Insel Madagaskar kennen, 
ist nach der Feststellung der Wissenschaft ein­
mal ein Teil Afrikas gewesen. Durch eine ge­
waltige Naturkatastrophe ist Madagaskar dann 
vom Festland abgetrennt worden. 

Nur wenige Weiße 
Madagaskar hat eine Ausdehnung, die etwa 

3er Frankreichs zusätzlich der Benelux-Län-
der entsprich^ zählt aber nur rund 4,5 Mil­
lionen Einwohner. 1885 wurde es ein franzö­
sisches Protektorat, doch elf Jahre ' später 
mußte es sich mit dem Status einer Kolonie 
begnügen. 

Ein zweites Algerien wäre in Madagaskar 
unmöglich, denn die Kolonialbehörden haben 
die Einwanderung weißer Siedler auf der In­
sel so vorsichtig gehandhabt, daß es auf ihr 
heute nur 25 000 Europäer gibt, von denen die 
meisten Verwaltungsbeamte, Kaufleute oder 
Techniker sind, die die Insel nicht als ihre Hei­
mat betrachten. 

Auf Madagaskar hat sich eigentlich seit Jahr­
hunderten nicht viel geändert. Ein Teil der 
Bodenschätze, wie Graphit, Uran, Glimmer, 
Nickel und Phosphate werden zwar ausgebeu­
tet, aber eine eigene Industrie gibt es bis heute 
nicht 

Die Franzosen haben zwar auf der Insel mo­
derne Schulen und Krankenhäuser einge­
richtet aber die Lebensgewohnheiten der Ein­
geborenen sind dennoch im wesentlichen die 
gleichen wie früher geblieben. In die inneren 
Angelegenheiten der einzelnen Stämme, aus 
denen sich die Inselbevölkerung zusammen­
setzt, mischen sich die Kolonialbehörden so 
wenig wie möglich ein, und sie sind bisher da­
mit recht gut gefahren. 

Es gibt auf Madagaskar zwar eine Unab­
hängigkeitsbewegung, aber die ist seit 1940 
nicht mehr deutlich in Erscheinung getreten. 
Das mag zum guten Teil daran liegen, daß 
Madagaskar eben eine Insel ist, abgetrennt 
yon Afrika, dem gärenden Kontinent. 

Schließlich haben die Eingeborenen zum 
großen Teil kein Interesse, die sogenannten 
nationalistischen Kreise zu unterstützen, denn 
deren maßgeblichste Vertreter gehören der 
ehemaligen Herrenkaste der Howas an, die 
gerne die Herrschaft der Franzosen durch ihre 
eigene ersetzen möchten, was für das Volk 
praktisch bedeuten würde, daß es vom Regen 
in die Traufe käme. , 

Das Schloß der Königin 
In Antanarivo — die Franzosen nennen es 

Tananarive — der Hauptstadt Madagaskars, 
geht der Sommer seinem Ende zu, doch nur 
dem Kalender nach, denn in dieser Stadt ist 
das ganze Jahr über Sommer. Die Durch-
Khnittstemperatur beträgt 24 Grad Celsius. 

Die Schwankungen zwischen Tag und Nacht 
sind nur gering. 

Die Stadt liegt an einem Hügel in einer Höhe 
von 1700 Metern über dem Meer. Ihr Klima 
erinnert an das der französischen Riviera in 
den Wochen zwischen Frühjahr und Sommer. 
Ein Teil der Europäer der Insel lebt in der 
Hauptstadt die in einigen Vierteln durchaus 
französisch wirkt. 

Hoch oben allerdings thront über Tanana­
rive das Schloß der Dynastie, die einst die In­
sel beherrschte. Ihr letzter Sproß war die Kö­
nigin Ranavalona, die 1883 den Thron bestieg 
und 13 Jahre später abgesetzt wurde. Sie starb 
in der Verbannung. Damit ging für Madagas­
kar ein Zeitalter zu Ende. 

Uebrig geblieben ist das Schloß, das stil­
kundigen Besuchern nicht nur Rätsel aufgibt, 
sondern auch Schrecken einjagt, denn es ist ein 
Gemisch etlicher Baustile und erinnert einen 
mehr an einen geschmacklos verzierten Silo als 
an ein Schloß. 

In den Sälen allerdings vergißt man diesen 
Eindruck. Das Schloß ist der Oeffentlichkeit 
als Museum zugänglich gemacht worden, und 

PAUPHIN 

VON AFRIKA GETRENNT 
durch die Mozambique-Straße, blieb Madagas­
kar in mancher Hinsicht ein Paradies für Tier­
arten, die in anderen Weltteilen untergingen. 

IM INDISCHEN OZEAN 
die zahlreichen Besucher bewundern die 
Prunkgewänder der Monarchen von Madagas­
kar, die Insignien der Macht und die Reich­
tümer, die sie im Laufe der Jahrhunderte air-
sammelten. 

Im Hof de* Schlosses sieht man eine beschei­
dene Hütte. Sie soll von dem ersten König der 
Insel erbaut worden sein. Viele Touristen 
übersehen sie, denn sie sieht wirklich un­
scheinbar aus. 

Die Madagassen erzählen, wie ihre letzte 
Königin im fernen Algerien an gebrochenem 
Herzen gestorben sei, weil sie ihre Heimat 
nicht wiedersehen durfte. Der offiziellen Ver­
sion nach trank Ravanalona sich zu Tode. Ver­
mutlich ist beides wahr. 

Bräute mit Ochsen bezahlt 
Lange bevor Indien das Kastenwesen ab­

schaffte, hatten die Franzosen bereits auf Ma­
dagaskar die Kastenunterschiede für ungesetz­
lich erklärt, was sich freilich nur auf die ver­
schiedenen Rassen der Eingeborenen bezog. So 
leicht es für eine Kolonialmacht sein mag, ein 
entsprechendes Gesetz in Kraft zu setzen und 
mit einem Federstrich die alten rassischen und 

TROPISCHER URWALD 
findet sich an der Ostabdachung der Insel; im 
trockeneren Westen ist vorwiegend Grasland 
mit Baumgruppen. Hier blüht die Viehzucht. 

sozialen Unterschiede aufzuheben — in der 
Praxis sehen die Dinge meist anders aus. 

So genießen auch heute noch die Howas auf 
der Insel ein besonderes Ansehen. Sie sind 
zwar dunkelhäutig, aber keineswegs negroid. 
Dem Typ nach zeigen sie deutlich europäische 
Merkmale. Aus den Reihen der Howas gingen 
die Herrscher der Insel hervor. Obwohl diese 
Zeit längst Geschichte ist, vermischen sie sich 
nicht mit Angehörigen der ehemaligen nie­
deren Kasten. 

Ihr Reichtum, und damit ihr gesellschaft­
liches Ansehen hängt davon ab, wieviele Zebu-
Ochsen ihre Familien besitzen. Will ein Howa-
Jüngling heiraten, dann muß er an den Vater 
seiner Braut eine gewisse Anzahl von Zebu-
Ochsen bezahlen. Die Menge richtet sich nach 
ihrer Schönheit und dem Ansehen, das ihre 
Familie genießt, ihren Tugenden und häus­
lichen Fähigkeiten. 

Verstößt ein Howa gegen die alten Gesetze, 
an denen die offiziell nicht mehr existente 
Kaste auch heute noch festhält, dann muß er 
eine Buße in Form von Zebu-Ochsen entrich­
ten. Die Kolonialbehörden haben sich längst 
damit abgefunden, daß es ihnen nicht hun­
dertprozentig gelungen ist, diese Ueberreste 
aus vergangenen Zeiten zu beseitigen. Rigo­
roses Durchgreifen könnte nur böses Blut 
schaffen, und daran ist den Kolonialbehörden 
nicht gelegen. So beschränkt man sich darauf, 

BLICK AUF DAS HOTEL TERMINUS IN ANTSIRANE 
Der französische Kriegshafen Antsirane liegt im Norden von Madagaskar, in der Bucht von 
Diego Suarez. Etwa 10 000 Einwohner zählt die Stadt, die wegen ihrer malerischen Lage gern 
von Fremden besucht wird. Madagaskar, seit 1642 iranjüsiseh, ist beute |j£n$üäi$ch£ KplAuje. 

zu verhindern, daß die Howas, die die einge­
borene Intelligenz stellen, den verlorenen Einr 
fluß wiedergewinnen. 

Seltsame Delikatessen 
Der größte Teil der Insel ist von einem Gür­

tel tropischer Wälder umgeben, die eine Tiefe 
bis zu 75 Kilometer erreichen. Vier Fünftel von 
Madagaskar haben ein tropisches Klima, im 
Bergland im Inneren der Insel dagegen herr-! 
sehen gemäßigte Temperaturen. Viele den 
Berge sind vor Jahrmillionen erloschene Vul­
kankrater. Die häufigen leichten Erdstöße auf 
der Insel erinnern an ihre bewegte erdge­
schichtliche Vergangenheit. 

Die Bevölkerung ist bunt zusammengewür­
felt Südlich des Stammesgebietes der Howas 
leben die Betsileos, ein primitiverer Volks-! 
stamm mit dunklerer Hautfarbe und Kraus­
haar. Ihre Nachbarn im Südwesten sind die 
Baras, die ihr Haar in zahlreichen kleinen 
Knoten tragen, die sich um einen golfball-
großen mittleren Knoten gruppieren. Diese 
Haargebilde werden mit Wachs verschmiert 
und weiß gefärbt Große hölzerne Ohrringe 
und Halsketten, die mit Amuletten gegen böse 
Geister behängt sind, sind für die Baras de* 
Inbegriff schönen Schmucks. 

Entlang der Westküste von Madagaskar le­
ben nicht weniger als 25 verschiedene Volks-, 
stamme, darunter auch die Sakalawas, die die 
Insel beherrschten, bevor die Howas zur Macht 
kamen. Während sonst auf der Insel Reis das 
Hauptnahrungsmittel ist bevorzugen die Sa­
kalawas süße Kartoffeln. Als ganz besondere 
Delikatesse gut hei den Eingeborenen der 
Schwanz des Fettschwanzhammels. 

Große Teile von Madagaskar sind auch heute 
noch nicht gründlich erforscht, geschweige 
denn erschlossen. Die Länge des Schienen-* 
netzes beträgt nur rund 1000 Kilometer. In den 
abgelegeneren Gebieten findet man an Stelle 
von Straßen bestenfalls Urwaldpfade, auf de­
nen nicht einmal ein Karren fahren könnte, 
und schon gar nicht ein Auto oder ein Last-, 
wagen. 

Seltsame und seltene Tiere 
Madagaskar ist ein Tierparadies, wie man es 

in dieser Art kaum noch in anderen Teilen der 
Erde findet Solange — in vergangenen Erd­
perioden — eine Landbrücke zwischen der In­
sel und dem afrikanischen Kontinent dessen 
Bestandteil Madagaskar einst war, bestand, 
konnten die auf dem Festen lebenden Tiere 
von Afrika her Madagaskar besiedeln. Erst die 
Eintiefung des Kanals von Mozambique 
machte, worauf „Knaurs Affenbuch" (von Ivan 
T. Sanderson und Georg Steinbacher, Mün­
chen) mit Recht hinweist »jede Einwanderung 
Aug- und schwimmunfähiger Arten unmöglich. 
Damit wurde die Insel und die benachbarten 
Comoren zu einem Naturschutzgebiet beson­
deren Gepräges; hier blieben manche Tierarten 
erhalten, die sonst überall ausstarben, weil 
konkurrierende Arten leistungsfähiger waren 
und sie darum verdrängen konnten, weil neue 
Feinde sie ausrotteten." Heute lebt auf Mada­
gaskar eine ganze Reihe verschiedener Tier­
gruppen, die man sonst vergeblich sucht Die 
Verfasser des amerikanischen Bestsellers über 
Halbaffen, Affen und andere Herrentiere nen­
nen in diesem Zusammenhang „die Madagas­
kar-Halbaffen, die Madagaskar-Ratten, die 
seltsamen Borstenigel, die Madagaskar-Mun­
gos sowie die eigenartige Schleichkatze Fossa" 
und kommen zu der einleuchtenden Schlußfol­
gerung: „Gelegentlich scheint in späteren Zei­
ten die Wasserstraße zeitweüig sehr viel 
schmaler geworden zu sein, vielleicht in den 
eiszeitlichen Kälteperioden, als überall auf der 
Erdkugel der Spiegel der Ozeane sehr stark 
absank. Damals erreichten zwei Tiere die In-, 
sei, von denen das eine ein guter Schwimmer, 
das andere ein Sumpfbewohner ist: Flußpferd 
und Larvenschwein. 

Halbaffen als Alleinherrscher 
Die Halbaffenformen, die heute nur noch auf 

Madagaskar leben, scheinen in früheren Erd­
perioden sehr viel weiter verbreitet gewesen 
zu sein. In Amerika und Europa ist eine ganze 
Anzahl verschiedener, ihnen nahe verwandter] 
Arten als Fossilien gefunden worden... Vot 
60 Millionen Jahren erschienen diese Halb-« 
äffen, um nach weiteren 20 Millionen Jahren 
wieder zu verschwinden. Natürlich war damals 
das Klima in den von ihnen besiedelten Gebie­
ten weit wärmer als heute. Ihren Platz im Le­
bensraum tropischer Landschaften besetzten 
später die eigentlichen Affen in außerordent-. 
licher Mannigfaltigkeit; nur die Sippe der Gai 
lagos und Loris vermochte sich auf den Kon­
tinenten zu behaupten. Sie verdanken es wohl 
ihrer nächtlichen Lebensweise, daß sie nicht 
verschwinden mußten, denn die echten Affen 
der Alten Welt sind Tagtiere, eigentliche 
Nachttiere finden sich nicht unter ihnen. So 
blieb für die Festlandshalbaffen ein Plätzchen 
frei, das sie besetzt halten konnten. Nach Ma­
dagaskar aber kamen überhaupt keine rich­
tigen Affen; hier blieben die Halbaffen Allein-! 
herrscher über ihren Lebensraum..." 

Unter diesen sind typisch für Madagaskar 
die 21 verschiedenen Arten der „Lemuren". Der 
seltsamste unter ihnen ist der „aye-aye". Eü 
wird so groß wie eine ausgewachsene Katze, 
hat große Ohren und Augen, mit denen er in 
der Nacht sehen kann. Tagsüber schläft erj 
nach Einbruch der Dunkelheit geht er auf 
Jagd nach Insekten. Der Mittelfinger seiner 
rechten Hand ist dünn wie ein Draht Mit ihm 
kratzt er sich seine Beute aus Spalten in Bäu­
men. — Die Eingeborenen haben vor diesem 
Tier eine fast panische Angst, denn seine aye-
aye-Rufe, nach denen es den Namen hat kUnt 
gen so menschlich, daß sie glauben, jene Lei 
murenart verkörpere die Seelen der Toten, die 
keine Ruhe im Jenseits finden können. 
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Zukunft auf dem Wasser 
Die Luftfahrt bekommt Flossen 

Die Steigerung der Fluggeschwindig­
keiten hat zu einem Griff in dieLuft-
fahrt-,, Mottenkiste" geführt: Das 
Wasserflugzeug erlebt seine Auferste­
hung. Die Experimente der großen 
amerikanischen und englischen Flug­
zeugfirmen werden heute zwar noch 
von den Sendestationen immer neuer 
und noch schnellerer Landifluigzeuge 
überschattet. Aber die Techniker pro­
phezeien die Zukunft des Wasserflug­
zeuges. 

Moderne Ueberschallmaschinen be­
nötigen lange Start- und Landebahnen 
Die Betonpisten sind teuer, und bei 
vielen bestehenden Flughäften ist auch 
kein Plate zu einer Erweiterung vor­
handen. Bei Miiitärflughäfen spielen 
Kosten und Platz keine so große Rol­
le. Aber im Zeitalter der Raketen sind 
solche Stützumkte zu verwundbar ge­
worden. Für diese Probleme der zivi­
len und der militärischen Luftfahrt blie-
tet das Wasser eine ideale Lösung: Es 
ist als Oipetfatiomsbiasiis eine große Be-
weglichkeit. 

Triebfeder für die Arbenten der ame­
rikanischen FlugzeuigfirmaConvair und 
Wartin waren die militärischen Ver-
•"sndungsmöglichkeiten des Wasser-
"•iq'zeuges. Die neuen Maschinen er-
^nern nur noch wenig an die Monster-
Flugboote aus der Zeit vor dem zwei­
ten Weltkrieg. Früher wurde derBoots-
körper kurz, gedrungen und sehr kräf­
tig gebaut, und durch besondere Ver­
stärkungen war er selbst rauher See 
gewachsen. Er lag nur flach im Wasser 
und stampfte' deswegen bei stärkerem 
Wellengang. Flugzeuge mit einem sol­
l e n plumpen Rumpf konnten nie sehr 
''The Geschwindigkeiten erreichen und 
mir eine verhältnismäßig geringe'Nutz-
last befördern. 

Länger und schlanker. 
Die Forschungsarbeiten: auf aerody-

niamischem und hydrodynaimischenGe-
hiet haben inzwischen ergeben, daß 
man auch bei Flugbooten vom niedri­
gen Breite-Länge-Verhältnis desBoots­
körpers abgehen kann. In beiden Fäl­
len sind schlankere und längereRümp-
fe vorteilhaft. Als Beispiel dieser Er­
kenntnisse entstand die „Seamiasiter" 
von Martini. Es ist das erste Wasser­
flugzeug, das dhe für Flugboote außer­
ordentlich hohe Geschwindigkeit von 
tausend Kilometern pro Stunde er­
reicht. 

Mit ihren pfeilförmig angeordneten 
Flügeln und dem schlankem Rumpf äh­
nelt die „Seamaster" sehr den moder­
nen Msenfoomhern. Sie wird von vier 
StoaMturbinien angetrieben, die hoch 
auf iden Flügeln angebracht sind, um 
die Ansaugöffnungen vor Wasser au 
schützen. Die „Seamaster" wird alsMii-
nenlleger und Seieaiufkläirier verwendet 
und hat eine Reichweite von 2 400 
Kilometern. Sie kann in Höhen bis zu 
1&000 Metiern operieren. Die ersten 
Maschinen sollen im kommenden Jahr 
bei der amerikanischen Marine in Be­
trieb genommen werden. 

Convair hat einen Düsenjäger ent­
wickelt, der als: erstes Wasserflugzeug 
der Welt Uebersehallgeschwindigkeit 
erreicht hat. Die „Sea Dart", die mit 
zwei Triebwerken ausgerüstet ist, hat 
unter dem Rumpf einen V-förmigen 
Wasserski, der die Maschine schon bei 
geringer Geschwindigkeit aus dem 
Wasser hebt.Die Deltaflügel liegen mit 
ihren hinteren Kanten beim Wassern 
auf der Wasseroberfläche auf, so daß 
Schwimmer überflüssng werden. Klei­
ne Räder, die aus dem Wasserski her­
vorragen, machen es dem Plugzeug 
möglich, aus eigener Kraft aus dem 
Wasser auf den Strand zu fahren. 

Im Gegensatz au anderen Fahrwer­
ken, die meist aus einem Paar Was­
serskiern bestehen, soll der Ski der 
»Sea Dart" nicht die Verwendungs-
möglichkeit des Flugzeuges vergrö­
ßern, sondern sieine Leistungsfähigkeit 
steigern. Der Ski kann während des 
Fluges völlig eingezogen werden und 
fügt sich dann in die aerodcnamische 
Form 'der Maschine ein. Er fängt vor al­
lem die Stoßbelastuug beim Aufsetzen 
auf dem Wasser auf. 

?ür Atomantrieb ideal. 
Einte besondere Bedeutung kommt 

Flugbooten als Entwicklumgsgrundla-
ge für Atomflugzeuge zu. Es wird ver­
mutet, daß das Turboprop-Flugboot 
„Piunoeiss" der englischen Firma Saun-
ders-Roe, das heute eingemottet bei 
Southaimpton liegt, für Versuche mit 
Atomtriebwerkein verwendet werden 
soll. Die Riesenimaschine, die 200 Pas­
sagiere befördern kann, war seiner­
zeit nach wenigen Versuchen wieder 
beiseite gestellt worden, weil es für 
sie keine geeigneten Motore gab. Für 
Atomtriebwerke kommen jedoch nur 
Maschinen in Frage, die größer afls die 
heutigen Passagierflugzeuge sind Denn 
einmal erfordert der Reaktor eine 
schwere Abschirmung und zum ande­
ren werden atomgetriebene Flugzeuge 
um so wirtschaftlicher, je größer sie 
sind. 

Noch kühner sieht das Projekt eines 
Ueiberschallbootes von Convair aus, 
das Deltaflüge enthalten soll und sehr 
flach ist. Es erinnert in nichts mehr an 
die früheren Wasserflirazeuip«. kann es 

jedoch in der Leistungsfähigkeit mit je­
dem Lamdefiugzeug aufnehmen. Saun-
ders-Roe sieht dagegen in seinem Ent­
wurf eine Maschine vor, die in ihrer 
äußeren Form fast herkömmlich wirkt 
wann man von der Anordnung deT 
Triebwerke absieht. Sie sind in den 
hocbaugese'tzten Höhenrudern des 
Leitwerks untergebracht. 

Gleichzeitig mit der Entwicklungsar­
beit an neuen, verbesserten Wasser­
flugzeugen läuft die Konstruktion von 
Sonderausrüstungen. Militärflugzeuge, 
die ihre Operationsgebiete schnell 
wechseln, brauchen Tank- und Werk­
stättenfahrzeuge. Die amerikanische 
Marine führt augenblicklich Versuche 
mit Tauks'chiffen für Seeflugzeuge 
durch, bei denen festgestellt werden 
soll, bei welchem Seegang noch Treib­
stoff übernommen werden kann. Plä­
ne für Spezialschiffe mit Werkstätten 
Pflegepersonal und MannS'Chaftsunter-
künften werden entworfen. 

Zahlreiche Fachleute bezweifeln 
heute noch, daß das Wasserflugzeug 
jemals mit dem Landflugzeug konkur­
rieren können wird 

Wohin reisen Sie in diesem Jahr? 
Genießen wir ausgiebig die Vorfreude! 

Die schönste Freude am Reisen, die 
ungetrübteste, ist — die Vorfreude.Kein 
trister Regentag, kein vergessener Kof­
fer, kein saurer Wein, nichts, alle Tage 
Sonnensehein. Und das Geld, Wunder 
über Wunder, die Reisekasse' stimmt, 
auf Heller und Pfennig. 

Da dem so ist, wie1 viele wissen, und 
alle wissen sollten, darum tut der Le­
benskünstler gut daran, die Zeit der 
Vorfreude hemmunglos zu genießen. 
Reisen ist eine Kunst, davon sprachen 
Goethe und Jean Paul und die Roman­
tiker zwar nicht, weil bei ihnen das 
Reisen'Wehr ein angeborenes Vermö­
gen als eine bewußt gepflegte Kunst 
war; doch wie untersicheidet sich Jean 
Pauls Reise ins Gamapanertal von ei­
ner Touropa-Reise, und wie Goethes 
Italienfahrt von der Elefanten-Safari 
mit Cook. Die Vergleiche hinken gar 
zu arg, wir sollten nicht versuchen, sie 
unnütz herbeizuzwingen. 

Die Kollegin von der Maschinenbuch-
haltung hat ringsherum im Kreise ver­
kündet, sie habe bereits eine festeRei-
se gebucht, und Zeiter und Mordio wür­
de sie schreien, wenn die Urlaub sliste 
ihr dien vorgesehenen Termin nicht ge­
statten würde. Nun ist besagte Kolle­
gin von der Maschintenbudhhaltuug zu 
unwichtig, sie darf zu jeder Jahreszeit 
Ferien machen, doch darauf kommt's 
nicht an, die Kollegin ist doch ein rech­
tes Dummi. Aller Ruhm sei den Reise­
büros und ihren Reiseileitern, die die­
se Reisen planen und durchorganisie­
ren, doch unsere Kollegin findet sich 
vollends mit dem ah, was ihr derPlan 
sagt. Abfahrt morgens um . . ., An­
kunft mittags in . . ., nachmittagsKaf-
feebesuch im Waldlokal . . ., der 
Abend steht den Gästen zur freien 
Verfügung . . . Uns deucht, diese Art 
der Reisevorbereitung ist keine gute 
Art, denn warum machen wir Urlaub, 
Ferien? Um loszukommen, uns zu lö­
sen aus der Welt der Minuten, der Ter­

mine, der starren Ordnung. Zwingen 
uns die Norm-Ressen jedoch nicht ge­
radezu in diese Welt hinein? 

Noch einmal, alter Ruhm den Her­
ren von den Reisebüros, sofern wir 
ihrer Hilfe uns bedienen, indesseu,ver-
suchen wir uns die Vorfreude zu erhal­
ten und 'die Lust am selbständigen Pla­
nen. Die Reiseleiter haben sich darauf 
eingestellt, danken wir ihnen. Sie ge­
statten uns die private Vorbereitung, 
und ist sie auch nur in Form des abend-
lanlgen Studiums der bunten Prospekte 
im trauten Familienkreise1, mit ihm, 
mit ihr, mit Freundinnen. Auch die 
private Vorbereitung einer Reise, die 
höchste aller Seligkeiten für Freunde 
edler Reisekunst, überlassen sie uns, 
kosten wir den Becher der Freude da­
rum bis zur Neige. Schließlich dieses 
noch für die Damen: Es liegt in unserer 
Hand allein, zu bestimmen, was unse­
re Koffer bergen sollen, und unser ist 
die Freude, in Gedanken auszuräumen 
und wieder einzuräumen fauf dem Zet­
tel einstweilen!. 

Leider, leider, nur allzuwenigen ist 
es vergönnt, aus diesem oder jenem 
Grunde, nach Art der Klassiker des 
Reiseus zu wandern. Ein Lied auf den 
Lippen, einen Knotenstock in der Hand 
und gut in eine feste Kluft gehüllt. Im 
Zeitalter des Motels und des Campings 
und der von den Verkehrsvereiuen so 
säuberlich markierten Wanderwege, 
gilt diese altväterlicheKunst nicht mehr 
so recht, zugegeben, doch hüten wir 
uns davor, die Nützlichkeiten der mo­
dernen Touristik zu nutzen, die uns 
zu sorgsam betreuten „Ferienteilneh-
mem" macht, die unseren Urlaub plant 
und leitet und es des Schönsten be­
raubt, das uns der Urlaub geben kann: 
Der Vorfreude auf den Urlaub. 

Vorfreude ist die schönste Freude, 
sie unterscheidet sich von anderen 
Freuden am sichtbarsten, weil sie 
nichts kostet; nutzen wir sie darum. 

Schimpansen werden im Alter bösartig 
„Philip" war ein leidenschaftlicher Raucher 

Der Vorschlag des Nobelpreisträgers 
Sir George Thompson, Affen zu züch­
ten, welche den Menschen einen Teil 
ihrer Arbeit abnehmen, ist nicht neu. 
Schon wiederholt wurden Versuche1 ge* 
macht, Affen mit Arbeiten einfacher 
Art zu bescbäftigen, die keine großen 
Anforderungen an die' Intelligenz stel* 
len, aber doch von keinem anderenTier 
bewältigt werden können. Die Versu­
che waren anfangs eirfolgreich.sie schei­
terten immer daran, daß bei den dres­
sierten Tieren mit 'zunehmendem Alter 
Oharakterveiräudeirungen vor sich gin­
gen, die eine Verwendung nicht mehr 
zuließen. Die Affen eines Plantagebe>-
sifeers, die auf die Palmen stiegen und 
Kokosnüsse pflückten, wurden nach 4 
Jahren bösartig und stellten so viel Un­
sinn 'an, daß man sie töten mußte. 

Dieselbe Erfahrung bezahlte ein 
Freund des Naturfors'chers Chenry 
Hearton mit dem Leiben, Er hatte sich 

zahme Schimpansen zugelegt und als 
Hausdiener 'ausgebildet. Die Tiere wa­
ren so klug, daß er sie nachts mit ei­
ner Laterne von seiner Farm in Afrika 
zum Landungssteg am Kongo schicken 
und Freunde abholen lassen konnte, 
die mit dem Schiff eintrafen. Später 
wurden die Affen unzugänglich und 
bekamen unmotivierte Wutausbriiebe. 
Man warnte ihn vergeblich. Eines Ta­
ges wurde er tot aufgefunden, die 
Schimpansen hatten ihn überf allen und 
getötet. 

Der anstelligte Affe war der Schim­
panse „Philip", der später in den Zoo 
von Edinburgh kam. Er war ein Mus­
ter von Wohlerzogenheit. Acht Jahre 
lang diente er seinem Herrn Hum-
phries in Nigeria, wenn er abends nach 
Hause kam, knotete „Phillip" ihm die 
Stiefel auf, zog ihm die Hausschuhe an 
und brachte ihm düe Zeitungen. Auch 
sonst mächte er sich im Haushat nütz­

lich und verstand sogar Teller zu wa­
schen. Sein Herr kaufte ihm ein Drei­
rad, mit dem er Ausflüge unternahm. 
S'eine Leideiisehaiften waren das Pfei-
fBrauchen und der Portwein. Pfeife, 
Zigarre und Zigarette zündete er sich 
selbst an und klopfte auch dte Asche 
ab, wie er es bei Humphries gesehen 
hatte. Das Weinglas balancierte er 
vorschriftsmäßig und trank daraus wie 
ein Gentleman. 

Als „Phillips" Besitzer nach England 
zurückging, schenkte er den S'chimpan-
sen dem Edinfburgher Zoo. Hier bekam 
das Tier nur beschränkte Ausgeher-
laubnisse. „Philip" brach immer wie­
der aus, um auf seinem geliebten Rad 
zu fahren, und bettelte dabei die Besu­
cher um Zigarren an. Da er verschie­
dentlich Rauchern die Pfeife fortnahm, 
kam er in einen Käfig aus Masehen-
draht. Es gelang ihm aber immer wie­
der, das Gefk'cht zu zerreißen und zu 
entkommen. Dann sprang er auf Be-
sucherinuen zu und band ihnen die 
Schnürsenkel auf, wie er es früher ge­
tan hatte. 

„Philip" wurde nicht bösartig, 
für die Möglichkeit spricht, durch, ew 
sprechende Kreuzungen eine Affenras. 
se zu züchten, die im Alter nicht urote; 
Ch'aralkterveriäinidterungen leidet, h. 
diesem Falle könnte der Vorschlag Sil 
Thompsons verwirklicht werden umd 
Affen in Farmbebrieben und im Haus' 
halt Verwendung finden. In beiden be-
steht ja bekanntlich Mangel an Arbeite. 

Unkosten 

Vergeblich versuchte 'der entlassen« 
Strafgefangene Russell Bryant, eine ge­
stohlene Eisenbahn-Geldkassete zu äff. 
men. Er gab 31 Dollar Taxif ahrgeld aus, 
während er von einem Kollegen mm 
anderen fuhr, um sie öffnen zu lassen. 
Nachdem es keinem „Fachmann" ge­
lungen war, warf sie Russell wutent­
brannt in einen Fluß. Bei der Gerichts­
verhandlung erfuhr er den Inhalt, nach 
dem er zu zwanzig Jahren Zuchthaus 
verurteilt worden war: Dreizehn Dol­
lar in Briefmarken und 4O0 Bleistifte, 

Genosse X. reist als Mister Erkins 
Raffinierte Methoden herrschen unter Sowjetagenten 

Angeborene Neugierde hat den Zi­
vilangestellten der US-Luftwaffe und 
frischgebackenen Ehemann Homer T. 
Erkins aus Memphis in den Vereinig­
ten Staaten auf die Spur einer für sein 
Land unschätzbaren Entdeckung ge­
führt und ihm eine Rangbeförderung 
und Versetzung zum Zivilen Geheim­
dienst der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika eingetragen. 

„Auf ein Wort, Senhor!" wurde Au-
totourist Mr. Erkins auf Hoehzeitsur-
laüb in Rio beim e>cht brasilianischen 
„cafezinho" von einem Oarioca ange­
sprochen:, dessen flüchtige Bekannt­
schaft eT wenige Tage zuvor gemacht 
hatte. „Sie sind do-ch amerikanischer 
Autotourist, wollen Sie schnell und oh­
ne Risiko 500 Dollar verdienen?" Mr. 
Erkims wird neugierig: 500 Dollar 
nimmt man auch auf der Hochzeitsrei­
se in Rio 'gern mit! Und so erfährt er, 
daß er nur seinen in Memphis ausge­
stellten original nordamerikanischen 
Reisepaß zur Verfügung zu stellen 
braucht. Bis höchstens anderen Mittag 
12 Uhr und für ein Geschäft unter Ca­
balleros. Man w i l l einen Buick insLand 
bringen; auf amerikanische Autos lie­
gen in Brasilien hohe Importgebühren. 
Nur wenn der Fahrer einen Paß der 
Vereinigten Staaten vorweist, darf er 
seinen Wagen unverzollt einführen — 
ist das klar? Mr. Erkins nickt, gibt den 
Paß und erhält vom Senhor mit dem 
glänzend geölten Haar prompt fünf 
Hundert-D oll aT-Noten auf den Tisch 
geblättert. 

Doch Mr. Erkins — er weiß nicht wa­
rum — bleibt neugierig! Wie er später 
aussagt, ist er „neugierig von Geburt 
an". („Genau das, was wir brauchen!" 
wird darauf sein neuer Geheimdienst-
boß antworten] Und so folgt Erkins 
trotz Hocbzeitsäust, mandeläugiger 
Gattin und S'chleiflackapparteiment in 
Rios Flitterwochen-Eden „Centurio" 
unauffällig mit seinem Wagen dem al­
ten Ford dieses Mr. Lakateos nach, od. 
wie er sich auch immer schreiben moch­
te. Dieser kurvt geruhsam zu einem un­
auffälligen Haus draußen vor der 
Stadt, in dem er nach zweimaligem 
Druck 'auf den Klingelknopf verschwin­
det. Mr. Erkins opfert — verborgen in 
stachligem Gesträuch — Stunde um 
Stunde und schließlich seine ganze 
neunte Honignacht, und den anderen 
Morgen bis elf Uhr dreißig — eine hal­
be Stunde vor der vereinbarten Paß­
rückgabe —, ohne daß irgend jemand 
•das Haus verließ! Im Gegenteil: Bis 
Mitternacht kamen einzeln u, zu zweit 
noch etwa zwanzig weitere Caballeros 
in ihren Autos, drückten die Klingel u. 
verschwanden hinter der Tür, ohne 
wieder zum Vorschein zu kommen. 

Um elf Uhr dreißig endlich geht 'die 
Tür des Hauses, und Mr. Erkins Cabal­
leros ersicheinen vollzählig, offensicht­
lich frisch rasiert und ausgeschlafen. 
Nachdem sie nach verschiedenen Rich­
tungen davonkutschiert sind, schleicht 
sich Mr. Erkins zu seinem abseits ge­
parkten Chevrolet und braust ins Ho­
tel. Beim Pförtner wartet ein Kuvert 
'auf ihn, Inhalt: sein Paß. Mr. Erkins ist 
nunmehr sonnenklar, daß damit in dem 
Haus alles Mögliche gemacht wurde, 
nur eines nicht: Autos importiert! 

Dem rechtschaffenen Erkins wird 
nun immer schwüler zumute. Nach der 
Heimkehr vertraut er sich seinen Vor­
gesetzten an, der ihn sofort zum Ge­
heimdienst wedferreicht. Hier hört man 
Mr. Erkins sehr ernst zu, verliert nicht 
ein Wörtchen über sein strafbares Paß­
geschäft, sondern sendet sofort vier als 
„US-Autotouristen" getarnte Spezial-
beamte los. 

Schon drei Tage später ist heraus, 
worauf Mr. Erkins auch jetzt noch so 

neugierig ist: Es stimmte aiufsHaar.daJ 
sein Ehrenmann Lakatos oder wie er 
hieß, nicht im geringsten daran gedacht 
hatte, Autos einzuführen. Alle von il 
und seinen zwanzig Kollagen unter die-
ser Vorspiegelung täglich eingehe» 
sten Pässe von dollairwütigen ameroika-
niscben Autofahrern wanderten nur in 
jenes Stadtrandhaus, um dort von ge­
übten Augen begutachtet und mit Spe­
zialkameras von alien Seiten fotogra­
fiert zu werden. Dann übertrug nuan 
die Personalien in eine Kartei, vergaf 
auch die' verschiedenen Ein- und Am 
reisestempel nicht und verfertigte darai 
einen genauen schriftlichen Steckbrief 
vom Gesicht des Paßbesitzers, etwa so: 
Blondes Bürstenhaar, blaue Augen, <afo 
stehende Ohren, aufgeworfene Unter­
lippe, Narbe am Kinn. Daran berat­
schlagte man etwa folgendermaßen: 
„Darauf könnte unsere Nr. 27 reisen 
— er braucht sich nur dtoHaare schnei 
den zu lassen und Gummi hinter die 
Ohren^ zu drücken — die Narbe krieget 
wir schon hin!" 

Und acht, höchstens zahn Tage spi 
ter reiste ein. entsprechender Agent des 
kommunistischen Geheimdienstes mit 
einem täuschend imitierten Paß, der 
dem des ahnungslosen US-Autotouris­
ten aufs Haar glich, in die USA ein, 
Nur für ganz unentbehrliche Speziali­
sten, für die so schnell kein passender 
Paß greifbar wurde, bemühte man ei­
nen erstklassigen, mit allen Raffimes' 
Sien der Neuzeit ausgerüsteten kosme-
tis'chen Operationssalon. In vier bis 
sechs Wochen waren hier auch die vom 
Paß total abweichenden Fälle restlos 
„angeglichen", daß selbst die leibldie 
Mutter darauf hereingefallen wäre. 

So kam die Regierung der Vereinig­
ten Staaten von Amerika nur duwi 
•die angeborene Neugierde eines ihre? 
motorisierten Bürger namens Erkins 
dahinter, daß der Hauptumsichlagolate 
für alle Sowjetageniben, die in denUSA 
zu tun haben, Rio de Janeiro ist, von 
wo die Einreise leichter ist, als von je­
dem anderen Land 'aus (nur Uruguay 
bietet idie gleichen Chancen]. Und dai 
man heute Spione nicht mehr unter 
verdächtigen europäischen Namen im­
portiert, sondern die Personalien leib­
haftiger harmloser US-Touristen be­
nutzt, die dann buchstäblich „doppelt" 
heimreisen, nachdem sie einmal für 
500 Dollar ihren Paß zum „Auto-
Schmuggel" ausliehen. Postwendend 
wurden die so gewonnenen Kenntnis­
se 'an die Verbündeten auf der anderen 
Seite des Stillen und Atlantischen Oze­
ans wefrtergegebeu.Der neugiiierige,d«J 
unwissende Erkins hat so, ohne sici 
der Tragweite seiner Neugierde be­
wußt zu sein, den Geheimdienst der 
halben verbündeten Welt - NATO u. 
SEATO — einen höchst wichtigen und 
interessanten Tip gegeben. 

Die Zahl der zufällig als falsch ent­
larvten Pässe hatte i n den Vereinigten 
Staaten gerade in letzter Zeit zugenom­
men. Man braucht nicht scharfsinnig 81 

sein, um danach eine noch viel größew 
Zunahme der nicht Entlarvten anal-
nehmen. Denn 'die Imitation ist raiH 
sehr schwierig festzustellen, wenn der 
richtige Besitzer und der unter seinem 
Namen reisende Agent über grundwr-
schieiderae Routen in die Staaten ein* 
reisen. Aber auch bei den wenigenEn*-
deckungen führte die Spur immer nad 
Rio. 

„Unsere Behörden", gab das Was­
hingtoner State-Departement zu, „'be­
ben bei dem Gedanken, wie viel« 
Landsleute schon auf diesen Trick her­
einfielen und wie viele falsche US-
Pässe heute dadurch in höchst gefährli­
chen Händen sind!" 
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»Es Ist ja auch gar nid 
du dich so findest. Es ge 
Wolfgang..." Ach, ja! 5 
tatner noch nicht auf. Ur. 
den Z i rkus . . . wieso gen 
Na, Grock ist doch da, d 
doch gesehen' haben... le 

a. . . 
Also Zirkus^. Denn 'einen 

*s ja bei mir mangels Möl 
•^ehr. Und 'außerdem geJ 
edwiiellier herum. Folgt 1 
•Rialto", diesmal bin ich 
^ie sonst, diesmal gehe : 
«imer Tüte zu 30Pf enmüg v 
|fem sitze an einem Tisch : 
*y» Wolfgang und Aeffchea 
l'ir da sitzen, da spaziert i 
*uif dem Bürgersteig, ohn 
•9a, eine dicke Dame mit : 
"od ein Meiner Krispel v 

Ich stoße Billy an und 
&a. „Die Schnabtke.. 

Mann!" Sie sitzt direkt \ 
*5t hoheiittsvo! gerecktem 

bei dem weißgesthürzil 
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Generalversammlung 
von ''Schule und Familie,, in Amel 

lAMEL. Rund 200 Personen hatten der 
Einladung zur Generalversammlung 
von „Schule und Familie" am vergan­
gnen Sonntag um 2 Uhr nachmittags 
im Saale Peters in Amel Folge gelei­
stet. Am Vorstandstisch sahen wir die 
lodiw. Herren Bechen* S'cheffen, St. 
[VitTi und Kanonikus Dechant Meunier 
plmedy, Frau Heimen - Drees, St. 
Vitih, Herrn Ingenieur Oremer, Eupem 
|md Herrn Professor Gemmen, St.Vith. 

Hochw. Dechant Scheffem eröffnete 
e Versammlung, begrüßte die so 

zahlreich erschienenen Teilnehmer u. 
sagte, die Versiammlung sei einberufen 
forden, um dm größeren Kredse Fragen 
M behandeln, dde bereits vor 14 Tagen 
in Heimereim Rahmen besprochen wor-
lien seien. Die Anwesemidein so^en die 
Her vorgebrachtem Gedanken weiter 
ireubnedtemi. Die Kaihbolickein müßten 
|sidi dazu bringen lassen, die Schulfra-
pzu verstehen umd audi bei den näch­
sten Wahlen darnach hanidelm. Wenn 
ikese Wählern gut ausfielen, sei dde 
jSdMilfrage gelöst. „Wir haben es im der 
jtod, uns von der gegenwärtigen 
|Sdralgesetzgebumg zu betfirefijein". Der 
Raduer erteilte atedtanm Heonni Profcs-
SOT Gemmen das Wort au einiemi Bericht 
i'iber die Samnielaktiiom in d'en Kanto-
|im Malimeidy und St.Vith. 

Zu dem im Folgemidem aufgeführtem 
Zahlen ist,zu bemerken, daß sie nur 
den deutsdisppaichügeoi Teil des Deka­
nats Mahnedy, das De'kamiat St.Vith je­
doch ganz umfasseoiL Andererseits sind 

Zahlen, für das Jahr 1958 nidit vol-
M versdiiedieroem Pfarren sdmd 

Sammlumgeni für 1958 noch midit ab-
[{esdilossem, sodaß dhie angegebemem 
jZahlem nur einem Teil der igesiamumel-
ten Gelder darstellen). Die Sammlumr 
jen, erf olgtemi teils umter Arawendumg 
von Quittumgsheftdien (Haussammlum-

_ tiedlls durch Kollekten dm dem Kir-
Idteöi. Der Röferemt kommenitierte die 
Zahlern und stellte edmen Rückgamg der 
(Sammlungen dm Jahre 1957 fest umd 
.aißerdem daß die Saammliung mittels 
Quittumgshiefftcheni vorteilhafter sei u. 
bessere Ergebnisse zeitige. Däe Samm-

. m bestehen seit 3 Jahremi umid sie 
Ibiadrbeai im' dem beddemi 'Dekamiatem biŝ  
tar da» stattliche Summe vom 1.750.123 
tanken 75 eto, davom 1.509.361, 75 Fr. 
m Haussaariintaiigein und 220.762 Fr. 
jaa Kollekten). „Diese Zahlen er scheinen 
Bs hoch, sagte Herr Gemraem, doch wir 
nunen die Nöte der Kirche". 

Eigebnisse der Sammlungen 
1956 1957 1958 
106.297 94.905 24.540 
36.673 24.906 19.740 

lÄfflel " 20.290 29.668 9.360 

Borm 
Dürler 
Heppembach 
Herre'sbach 
Momtemau 
Lommemsweiiler 
Mamdeirfeld 
Mackemlbadi 
Meyerode 
Emmels 
Neumdorf 
Oudlier 
Ourem 
Recht 
Reuliamd 
Rodt 
Schönberg 
Steffeshiausem 
Thommem 
Wallerode 
BüMdmgem 
Bütgenbiach 
Elsemborm 
Mürrimigem 
Nidrum 
Rocherath 
Weywertz 
Wktefeld 

29.500 
30.900 
26.000 
3.150 

13.588 
I2.O415 
23.491 
15.960 
28.747 
19.035 
28.115 
10.347 
10.385 
23.258 
30.425 
15.160 
30.436 

8.465 
19.432 
13.495 
31.650 
35.650 
49.802 
27.065 
35.075 
61.095 
22.699 

11.000 
14.340 
20.000 
6.675 

13.487 
10.710 
28.159 
15.414 
33.580 
12.445 
22.817 
4.160 
8.910 

18.429 
27.775 
17.805 
26.945 
4.259 

17.950 
18.449 
4.005 

34.740 
24.400 
47.222 
21,041 
33.905 
51.171 
10.280 

6.000 
1.985 

1.760 

4,500 
10.659 
3.660 
9.605 
2.715-
4.555 
1.658 

9.195 

7.915 

8.750 
7.100 

13.040 
7.320 

10.440 
12.960 

Wegem Platzmangels bringen wir die 
Fortsetzung des Berichte über diese 
Versammlung, 'auf der noch, hochw. 
Herr Kanonikus Meumier über die 
„Aufgabie der Kirche dm öffemtlkhem 
Lebern", Frau Hedmiem-DreeS' über die 
„chrdstlichem Pflichten der Mutter" u. 
Herr Gremier über die „katholische 
Kirche im Kampf um dhre Existenz" 
spracbem in der nächstem Aus'gabe.Zum 
Abschluß wurde edm Film über das 
SdMÜproblem gezeigt. 

Impfung 
gegen die Kinderlähmung 

In der Gemeinde Crombach 
RODT. Die Familiemivomstiämide derGe-
mneimidie Croanbaich werdtem hderduirch 
gebeiten, die Formulare betr. Impifiumig 
geigen die Kimideiliälhmuing urngelhemd am 
die GemiedinldeverwaltJumg zurückzuiried-
chem. Die Kinder werdiem vor der Im-
pfumg edmier Raidlioskopie purchleuch-
tumg] umterzogemi. 

In der Gemeinde Bollingen 
BOLLINGEN. Die Iimpfumgem igegem die 
spimalie Kimderliähimumg fdmidem' w' 
folgt statt. 

Am Montag, dem 5. Mai um 13.30 
Uhr dm' Büliwgem, um 15 Uhr im Horn® 
felid. 

Am Dienstag, dem 6. Mai, um 13,30 
Uhr in Mürrimgemi, um 14.30 Uhr im 
Hüninimgeo. Die Impfungen, fdmidem in 
dem jeweiligem Volkssichulem-statt 

Arbeitsunfall 
WEPPELBR. Herr M. au© Weppeler 
war am Samstag 'aberad bei edmem 
Niachbam mit Holzsigem besÄäftigt u. 
geriet mit ,der Inkiem Hamid dm die 
Kreissäge, wobei ihm die Hälfte des 
Zeigefingers abgeschnitten wurde. Er 
fand Aiüfmlahime im St.Josefs^Hospital, 
St.ViKh, 

• • • • • • • • • • • • • 
Kolonial-Lolter ie 

Ziehung vom 26. April 1958 
Sechste Ziehung 

Unitemistebend die Resultate der Zie­
hung, welche am vergangenem Sam­
stag dm St.Hubert stattigefumdlem bat. 

Nuimmxerm 
endemrt Gewimme 

mit 

8270 10.000 
77320 25.000 
30710 25.000 

0431 2.500 
8131 2.500 
9091 2.600 
5411 2.500 

16491 25.000 
80291 25.000 
59101 50.000 
37731 100.000 
15511 100.000 

233071 500.000 
335871 1.000.000 

782 1.000 
1912 5.000 

87542 25.000 

4 200 
24 500 

885 1.000 
4605 5.000 
3275 10.000 

450395 3.000.000 

9116 2.500 
91436 25.000 
59796 25.000 
25026 25,000 
54806 50.000 

6167 5.000 
2177 5.000 
76237 25.000 
30097 25.000 
42747 25.000 

4798 5.000 
76018 25.000 
72188 25.000 
76978 100.000 

H22768 2.000.000 

9859 2.500 
53329 25.000 
13319 50.000 
97959 50,000 
68369 100.000 

463989 500.000 

Gemeinderatssitzung in Bulgenbach 

• • • • • • • • • • • • • 

BÜTGENBAOH. Umter dem Vorsitz 
vom Bürgetnmeii stier Serlette fand am 
vergangenen Mittwoch abemd edme öf­
fentliche Sitzung des Gemieimderiates 
statt, derem ProtofcoM Gemeindesekre­
tär Faack führte; 

1. Protokoll der letzten Sitzung. 
Dieses Protokoll gibt zu keimen Be-

amstamdumgem Anlaß. 

2. Genehmigung des Verkaufs von Im­
mobilien der Domäne Bulgenbach. 

Der Gennefaoderat gemebmdgt folgern­
de Verkäufe: 

Los 1. Bebaute Gammdstückfilächei, 
11;27 ar, am Herrn Joseph Meyer.Kauif-
prei® 75000 Fr. 

Los 2. umd 3. B'ebauites Grumidstück 
vom 8,74 Ar umd Baustelle vom 9,85 Ar, 
an Herrn Karl Meyer, für dtem Gesamt-
kaufpreis vom 80 000 Fr. 

Los 4. Biebautes Grumidstiück vom0,85 
Ar am Josef Biomhiarmonit1, Kaufpreis 
65 000 Fr. 

3. Nutznießungsänderung und Behol-
zung einer Oedlandparzelle, Sektion 
Berg. 

Der Rat beschließt einie Nutzmie-
ßumgsabämidierumig für eiunie Oed'Iamd» 
fliächie auf dem Berger Vanm vom 
12,32,25 ha umd̂  eine ersteAmpfliamizumg 
auf eiiier Fdäche vom 6,89 ha. Kosten­
punkt 60 500 Fr. Für die Anpfilanizumg 
beamtoagt die Gemeimde Ae üblichen 
StoaJtssubsidiem. 

4. Genehmigung des Forstkulturplanes 
- Sektion Biitgenbach, Oberförsterei 
Elsenborn. 

Es wfird beschilossiem, idiiesem Pumkt 
zu vertiagem. 

5. Nutznießungsänderung eines Teiles 
des „Hinter der Heck" gelegenen Oed­
landparzellen. 

Es wird beschlossen eine Parzelle 
von 62,31,25 ha amizupiflianiziem unid eine 
Bindere Parzelle von 4,72,21 ha urbar zu 
miachem. 

6. Genehmigung des Kostenvoranschla-
ges für den Gemeindeanteil zur Aus­
besserung des Forstweges Sourbrodt-
Nedkel. 

Die Ausbesserung erfolgt gernieSm-
schaMich durch die Gemeindem FJsem-
boirm umid Robertville. Letztere Gemiieini-
de trägt die Kosten für edme Wegelämge 
vom 300 Metern. Die Gemieim/de Robet*. 
v i le wird midit der Ausschreibung des 
Geeaimtproiektes beauiftragt, dessen 
Voramschliag sich auf 167.800 Fr. be­
lauft. 

7. Polizeiverordnung zwecks Regelung 
des Verkehrs auf den Hauptstraßen, 

Der Gemedmiderat schließt sich dem 
Vors'chliag der Straßemiwerwaltumg ami, 
am dem im/frage kommendem Straßen 
Rechtsvorfiahrt geltem zu lassen, umd 
die Gesehwimidigkefiit 'auf 30 St-km zu 
begrenzen. 

8. Genehmigung des Vertrages betr 
Beleuchtung der Straßenbesdiilderunj 
in Oberweywertz. 

Der Vertnag shiethst vor, daß die Kos­
ten der Anlage zu Lasten' des Staates 
siimd, die Gemneimde toagt die Kosten 
für dem Amsehluß umd dem Strom. Dea 
Gemedmderat igemiehmigt dem Vertrag. 

9. Bestätigung einer Polizeiverordnung 
betr. Zutritt zu Wäldern und Veno. 

Diese Poliizieiverar.dmung ist zum 
S'chuitzie des Hohem Vemm& umid derWal-
dumgem gedacht. Der Gemedinderat be­
stätigt diese Verordnumtg, die bis zum 
1. Juni 1958 gültig bleibt. 

10. Eröffnung einer zweiten Klasse in 
der Bewahrschule Weywertz. 

Der Gemelimderat beschießt, die 
Staats subisiidiem für eimie ab dem kom-
memidiem Schuljahr zu eröffnende 2.>Be-
wabrschule imi Weywertz zu beamtragen/ 

11. Ausbesserung des Weges längs des 
Krankenhauses in Bütgenbach. 

In Anbetracht des schlechten! Zustan­
de« diese® Weges wird dessen Aus-
bes'serumg vom Gemiefmdleirat geraeh-
mlgt. 

12. Genehmigung des Projektes betr. 
Kanalisationsanlage Bütgenbach — 
Los 1 Elsenbomer Straße. 

Nach Einsicht des Projektes wird1 be-
schlossem, diesem Punkt zu vertagem). 

13. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Die Revision der Kasse der Oelf-

femtKchiein UmiterstützumigskomiHnltesioni 
vom 1. Quartal 1958, die einem Be« 
stand vom 79 Fr. erwaes', wSM gutige» 
(hiedßem. 

b) Die Pemnanieiiit-Deputaitaiom bat die 
Submissioniem der Lose 1, 4 umd 5 des 
Kdrchembiauis im Büteembach gmehimagt. 
Die Lose 2 umid 3 werden neu ausge-
schiriebem. Hiernlach ging der Gemeiiin1-
derat zur gebetaem Sitauing über. 

Verkehrsunfall 
ST.VITH. Am Montag mittag gegen 
1.30 Uhr streifte im der Malmedyieir-
stnaße ein Mbitori^adtfiahrer aus Bracht 
edmen Viehwageni, stünzte und geriet 
umter eim parkemidlea1 Auto. Der Fahrer 
erlitt einen Beimbruich umd wurde ins 
Kramkemfoau® gebracht. Das Motorrad 

Mitteilung 
Am 2. Mai 1958, abend um 8.30 Uhr 
•ffimdeit im Lokale der S t Sebbstoiarous 
umid RoclTOsiehützeii-Bituidtersdiaift Pip-
Margraifif eine laußiesrademtHicbie Geme-
raivers'ammilumg der Bruderschjafft statt 
Wichtige orgamdsatorisiche Fragen sol­
len geklärt werden pKErme», Jubillamelh-
rumgem, Umif'cxmn, WaM der stelver-
tretemlden Sdiüteemlführer umd Ren>-
damiten, usw.] 

Es isit wümsicbemsiweirt), daß alle 
Schüitzemb'rüder an dieser VersanMa-
lumg teilmehinem. 

I a n y 1 
bitte s chre iben Sie 

lüOMAN VON I N G E R O E S E N E R 
Copyright by Carl Duncker, 
Presse-Agentur, Berlin W 35 
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• »Es Ist ja auch gar nicht nötig, daß 
|fo dich so findest. Es genügt ja, daß 
Itofgamg..." Ach, ja! Sie geben es 
ItHner noch nicht 'auf. Umd 'abends im 
Ifen Zi rkus . . . wieso 'gerade Zirkus? 
Ife, Crock ist doch da, da® muß nran 
Itech gesehen halbem... letztes Auftre­
te... 
Also Zdmkuß'. Demm edezuräumem gilbt 

1*8 ja bei mir miamgels Möbel gar nichts 
löehr. Unid außerdem geht die Zeit 
lidiiiie'llier herum. Folgt Edsessem im 
liRialto", diesmal bin ich michit alledm, 
l*fe somst, ddesm âl gebe ich micht mit 
|(ber Tüte zu 30Pfemmlig vorrüber, som-
Ifem sitze an 'edmem Tisch zwischen Bdl-
VI, Wolfgamg umid Aefifeben... und wie 
|Wr da siltzem, da spaziert doch vor ums 
|äif diem Bürgersteig, ohne ums zu se-

eine dicke Dame mit rotem Lockern 
p d ein kleiner Krispel vom Mann.... 

Ith stoße Billy am und mache Zei-
W „Die Scbniaittke... mit einem 
tarnn!" Sie sitzt direkt vor ums, und 

W bobeditsvolll gerecktem Hals bestellt 
Vk hei dam weiißge&chürzitiein Mädchem 

für sich -einen Bislbe-cber. Die spitoe 
Sit'imme, geziert umd hochgeschraubt, 
erkenne ich umter Humdertem. 

„Es ist ihr Geschiedener", flüstert 
B'My. „Ab und zu darf er sie ausfüh­
ren. Sie Haßt sich 'aber nicht gern mit 
ihm sehen, demm er macht eine' ziemlich 
klägliche Figur. Findest du mi'chtt? Und 
Hammeis Prack könmite sie mit 'dem 
schon gar michit imponier am." 

„Warum wi l l sie ihm demm umbedimgt 
impomiiierem?" wundere ich milch. „Ich 
traue ihm zwar viel zu, 'aber so was 
demm doch nicht." Billy siebt mich am. 
Sie pustet sich eine Monde Locke 'aus 
der Stirn umd rührt im ihrem Scbokola-
dtenieus herum, bis es mit der Sahne 
einen hellbraunen Pamps- bildet. 

„Und ich finde, daß du trotz aller 
Beteuerungen edm beimierkemiswertes 
Individuum hast. Wemm wir jetzt ge­
hen, häng' Ach bei Wölflgamig eim.. 
entweder hält sie- dich für skrupellos 
umd durch umid durch verdorben', oder 
sie bekommt Zweifel, Ob ihre Vermu­
tungen., dich umd Prack betreffend, 
stimmen." 

Arm in Arm mit Wolfgamig spaziere 
ich, die Nase hoch in dem Hiimm'el ge­
richtet, um die dicke Damie Schmiattke 
unid ihrem Krispel herum, Arm in Arm 
fiöligem Billy und Aeffchem. Und am En­
de findet Wolifgang erneut, es sei ein 
schöner Abeind gewesen, unid was ich 
morgen davon hielte, die Oatcher auf-
zusuchem'. 

Nicht sehr viel, demm morgen ist 
Prack wieder da. 

Madame Schniattke ist nicht freund­
lich. Schließliich bin ich ja keime Kundin 
sondern bloß angestellt. Aber mein 
Notizbuch, das ich im der Jacke des viel 

zu 'engen Kostüms' habe stecken liasseo, 
bat sie mir diesmal1 -ohne Kommentar 
auf den Schreibtisch gelegt. Anschei­
nend weiß sie nicht recht . . . . ist da 
nun was oder ist da nichts. Und nach­
dem ich zur Abwechslung zwar edmen 
Fl'aneilrock . . . ich habe ihn emiger mia­
chem lassen', er sitzt jetzt wenigstens 
-anbabe umid mich nicht dn Pnackschem 
Modellem bewege, niadbdemi das biß­
chen Puder aulf meimer Nasieuspitoe u. 
mein ganz normales Aus sehen mich 
als 'absolut außer Konikurremiz erschei­
nen lassen, gibt sie' sich eine Spur wen-
miiger spitz. Zuraal die Skizzen in Gei-
selgasteig Begeisterung bervorgerufiem 
haben und sie diesen Erfolg aus uner­
findlichen Gründen auch mit auf ihr 
Konto bucht. 

Und wahrsAeidlich stimmt es ihr 
hocbgewülbtes Herz samifter, daß er 
heute kommt . . . die gelben Chrysan­
themen auf dem S'cbreibtdsch sind zwar 
sicher auf Firmenkosten gekauft, aber 
zweifellos mit besonderer Liebe 'ausge­
sucht. Er soll nur nicht denken, daß ich 
mich so lächerlich machen werde und 
ihm 'eines Tages- Blumen hinstelle. 
Veilchen vielleicht. So eim Blödsinn. 
Ueberhaupt so was zu denken. 

Immerhin hat er mir ja das Dirndl 
geschenkt. Und den Halsschmuck. Für 
sonntags. Wenn ich mit WolfgangGam-
ping fahre. Billy natürlich auch umd 
Aeiffchem. Mit Wolifgang aJledm, nee. . 
man soll 'die Anständigkeit eines Man­
nes lieber auf 'keine allzu hohe Probe 
stellen. Immier was zu essen vor der 
Nase unid dämm' verhungern . . . 

Jeidemlf als morgen gebt es irgendwo­
hin ins Grüme. Zu viert, mit Aeffchens 
Wagen und Zelt Umid mit Dirndl. Aber 
. . . es kommt mir vor wie' Blasphemie. 

Ich meine, eigentlich . . . eigentlich 
hat es mdr doch Hannes gesichenkt. Es 
ist vielleicht undankbar. Aber 'auf den 
Sonntag freue ich mich keim bißcheni. 

„Damy . . . wie gebt es, 'alles inOrd-
numg? Rufen Sie dO'ch gleich mal die 
Hatvay am, ob sie noch vorbedikommien 
kämm, mir ist ein Kostüm für sie einge­
fallen., noch für den Film . . . und hat 
sich Blumeniberger gerührt? Was, nicht? 
Schlamperei . . . Unglaublich. Glaubt 
der Bursche denn, ich habe Lust, zeitle­
bens mitten in der Stadt zu wobnien, 
er wird doch wohl irgendwie ein Hau» 
für mich auftreiben)." 

Hannas Prack wi l l sich eim Haus kau­
fen? Natürlich, da ist er viel ungenier­
ter. Sicher so einen ganz modernen 
Glaskasten mit Beton' umd viel dreiiek-
kigem Tischen 

Er siebt gut aus, frisch und spamm-
kräiftig wie immer. Ein bißchen müde, 
kommt mir vor. 

„Paris läßt grüßen", wirft er hin, 
während er die Füße genüßlich auf sei­
ner Schreibtischplatte parkt und die 
Briefe durchsieht, die inzwischen einge­
gangen sind. 

„Ich dachte, Mademoiiselle Oldvder. 
rutscht es mir heraus umd gleich darauf 
könnte ich mir auf den. Mund schlagen. 
Das sind so Angewohnheiten aus den 
Kleiderständertagieni. Da konnte ich so 
mit ihm reden. Aber doch mlieht jetzt. . 

Aber er sieht bloß kurz hoch und 
vertieft sich dann im' die Briefe. Keine 
Antwort ist auch eine. Damy, du hast 
dich damiebem benommen. 

Eifriges SchredbmaschiniengeiMiapper 
ist meine Reaktion. Er hört sich das ei­
ne Wedle mit an. 

„Was ich dort erreicht habe', interes­

siert Sie gar nicht?" 
„Doch", brumme ich, sicher klängt es 

nicht sehr einladend. Aber das ist 
wirklich zuviel verlangt. E® dreht s k i 
ja doch bloß um die Germaine. 

„Zigarette?" So! da» nun ein Fitiie* 
densangebot sein? Oder mur ein» 
freuödlicbe Gaste. 

„Geben Sie mir mal einen Kognak 
raus, Damy. Wir machen nämlich eine 
Modes'cbau to Paris und zeigen dort 
unsere Modele. Was das beißt, weiden 
Sie natürlich nicht verstehen . . 

„Nein, ich bin ja viel EJU dumm . ." 
„Damy! Was ist denn mit Ihnen losT 

Seit wann so empfitnidlich! Ich dachte, 
Sie freuen sich mit mir. Da» ist näm­
lich gar nicht so egal . . . nicht j edem, 
der diesseits 'des IRhedmes Mode macht, 
macht mam so viel Avancen am darSeÎ-
na, wie man mir gemacht bat . . . Umd 
durchaus nicht niur vom Seiten schöner 
Frauem, wie Sie anzunehmen scheinen 

M 
Den Kognak kann er haben. Aber 

daß ich mich freuen sott, ist zuviel ver­
langt. Nach Rom durfte ich ja 'auch 
nicht miitfiahren. 

„Ich freue mich sehr für Sie", lüge 
ich sehr ungeschickt, demm er zwinkert 
so verdächtig. „Nein wirklich, ehrlich 

Die Briefe auf dem Schreibtisch he­
ben sich in die Luft und tanzen um­
her . . . das Fenster ist 'auf und auch 
die Türe und in der Tür . . . 
Himmel, steht John Hayward. 

Nichts ist so Wichtig.wie 
genwärtig zu sein. 

Ein Sprung und ich verschwinde am 
Fußboden, dort, wo mich PracksScbreib 
tisch gegen Sicht von der Türe deckt. 
Denn John Hayward wäre ja nicht das. 
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Horoskope für den Monat Mai 
Wa— «mann (21. Januar bis 18. Febr.): 

Vtetteicht winkt eikie bessere Ver-
dtanetaög'li'chkelt, wenn die Chance 
nicht verpaßt wird'. Auch Aimor ist dem 
VWaBsenroamm günstig gesinnt und un­
ter Freunden und Verwandten herrscht 
Harmonie. 

Fische (19. Februar bis 20. März): 
Vorsicht vor unbedachten Handlun­

gen, die leicht Aeirger und Unannehm­
lichkeiten verursachen könnten, Unbe­
sonnenheit könnte aanch ziu Unfällen 
führen. Man darf sich mit der schlech­
ten Laune nicht so weit treiben lassen, 
daß der familiäre Frieden beeinträch­
tigt werden könnte. Auch mit guten 
Bekannten vorsichtig umgeben. 

Widder (21. März bis 20. April) : 
Wagemut und Tatkraft sind die be­

sonderen Eigenschaften des Widders, 
aber man stimme beide» auf Person 
und Sache ab. Zögernde Menschen wol­
len zwar gern geführt, 'aber nicht kom­
mandiert werden. Darum ist Diplomia-

Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 11,7935 11,8425 
1 Schweizer Fr 14,3705 11,4205 
1 USA/Dollar 49,7975 49,9975 
1 D-Mark 11,86525 11,91525 

1 Holland. Gulden 13,105 13,155 
1 Engl. Pfund 139,41 139,91 

100 Ital. Lire 7,9825 8,0225 

1 Österr. Schilling 1,9175 1,9235 

Kurse des freien Devisenmarktes 
100 Französische Fr. 11,— 11,40 

1 Schweizer Fr. 11,55 11,80 
1 USA-Dollar 49,50 50,40 
4 D-Mark 11,80 12,-
1 Holland. Gulden 13,22 13,42 
4 Engl. Pfund 138,- 142,-

100 Ital. Lire 7,95 8,15 
1 Österr. Schilling 187 1,95 
Die erste Kurszahl gilt für Ankauf u 

die zweite für den Verkauf. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VrFH. Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt M I T T W O C H , dem 
30. A P R I L von 9.30 Uhr bis 12 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand, Spezialist. 

tie besser als Angriff. Genau so ver­
hallten wir uns im beruiflichen Leben 
und im Straßenverkehr. Erst wägen, 
dann wagen. 

Stier (21. April bis 20. Mai) t 
Eile mit Weile, sei es im Umgang 

mit Menschen wie im beruflichen. Le­
ben bei der Abwicklung von Geschäf­
ten. Vorsichtige® Abtasten der zwei­
fellos' guten Möglichkeiten wird zum 
Erfolg führen. 

Zwillinge (21. Mai bis 21. Juni): 
Die angestrebtem Ziele und' skizzier­

ten Pläne werden jetzt volemdet.wenai 
man sich gut beraten laßt. Nacht alles 
allein machen wollen. Selbst ist der 
Mann ist zwar lobenswert,, aber es gibt 
Dinge, die man sowohl im privaten wie 
im beruflichen Leben erst mit gut mei­
nenden Menschen besprechen soll. 

Krebs (22. Juni bis 22. Juli): 
Der Krebsgang ist langsam und 

manchmal sogar rücklaufig. Aber man 
darf die Vorsicht und Bedächtigkeit 
nicht zu stark betonen, dann wirkt sie 
unmodern und man bleibt im Hinter­
treffen. Auch nicht zu sehr Pharisäer 
sein in Liebesdingen, solange der Part­
ner aufrichtige Liebe zeigt. Unfehlba­
res «ibt es bei keinem Menschen, Pu-
rittanismus ist Rückschritt. 

Löwe (23. Juli bis 23. August): 
Hüten wir uns vor allzu großer 

Starrheit, sondern geben Wir ruhig hin 
und wieder nach. Man kann ja auch 
auf Umwegen zum Ziel gelangen, so­
wohl im beruflichen, aber auch im per­
sönlichen Verhältnis zu -guten Bekann­
ten und in der Familie. 

Jungfrau (24. August bis 23. Sept.): 
Die Stemme sind wohlgesinnt, kann 

iman diesmal sagen. Wenn wir mit Ge­
schick, Uebeirlegung und ein wenig 
Tatkraft an die persönlichen und ge-
sdiüftldchen Dinge herangehem, so ist 
Erfolg gesichert. Man verlasse sich da­
gegen weniger auf Lotteuiespiele 'aller 
Art. 

Waage (24, September bis 23. Okto.): 
Die innere Ruhe und Zufriedenheit 

werden ausreichen, um mancherlei 
schwierige Situatfaruen zu meistern. 
Trotzdem seien wir vorsichtig, beson­
ders in Dingen der Liebe und der 
Freundschaft. 

Skorpion (24. Oktober bis '22. Nov.): 
Die heutige Welt ist nicht nur mate­

riell, sondern 'auch sehr realistisch ein­
gestellt. Gern gibt man sich mal Träu­
men und der Romantik hin. Verges­
sen wir 'aber nicht, daß wir in berufli­
chen und persönlichen Fragen eine Ent­
scheidung treffen müssen, auch wenn 
sie hart sein sollte. Der Erfolg wird 
nicht ausbleiben. 

Schütze (23. November bis 21. Dez.): 
Es ist zwar .schön, immer Mittel­

punkt zu sein und beachtet zu wenden, 
aber es darf nicht in Geltungsbedüif-
niis ausarten. Darum bei allen persönli­
chen und beruflichen Fragen Zurück­
haltung. Der Erfolg kommt auf leisen 
Sohlen. 

Steinbock (22. Dezember bis 22. Jan.): 
Nicht zu vorsichtig und auch nicht 

zu eigenwillig sein. Man soll ruhig mal 
über seinen Stetten springen und 
nachgeben. Daun haben wir mehr Er­
folg und auch mehr Glück in der Lie­
be. 

Jetzt Sonnenschein bis 5 Uhr abends 
Der Sternenhimmel im Mai / Partielle Mondfinsternis 

außerhalb Europas 
Im dritten Fiühlingsmonat Mai er­

hebt sich die Sonne etwa um 5Uhr mor­
gens, zu Ende schon gegen 4.30 Uhr 
über den Horizont, während ihr Un­
tergang sich rd. 19.45 bis gegen 20.30 
Uhr verspätet. Damit tritt die Nacht-
dämmeiung auch immer später ein, so 
daß wir um Moeatsmlutte erst gegen22 
Uhr den Sternenhimmel ohne stören­
de Blendung 'durch die Dämmerung be­
trachten können. 

Um diese Zeit steht im Süden die 
Jungfrau mit dem bläulichen Hanpt-
steim Spica. Links oberhalb, allmählich 

bis etwa 3.30 Bogengrad nördlich des 
Sternes wandernd, zieht der helle Ju­
piter seine Bahn. Er geht anfangs ge­
gen 5, zu Ende um 2.45 Uhr morgens 
unter. In Zemit-Nähe steht der Him­
melswagen. Die Sterne' seiner Deichsel 
deuten auf den rötlichem Arktnr des 
Bootes, dem Krone und Herkules fol­
gen. Im Südosten steht 'die Wage, spä­
ter erhebt sich dort der Skorpion und 
etwas östlich davon anfangs mach 23, 
zu Ende schon nach 21 Uhr folgt der 
ringsuimkränizte Saturn'. Die Milchstra­
ße steigt im Osten durch den allmäh-

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst „Etudes Financières" der Brüsseler Bank. 

1957 1958 195e 
27. Dez. 18 April 25. April 

Renten {direkte und indirekte) 115.7 117.1 117.1 
Banken - Portefeuillegesellscb • 513.9 531.4 531.4 
Immobiliengesellschaften • 139.3 143.3 140.4 
Eisenbahn und Wassertransport • • 3C5.3 309.7 316.3 
Kleinbahnen (Tramways) « * ft » 192.7 199.8 196.8 
Trusts 412.3 432.5 433.2 
Elektrizität * • ft ft • • 392 4 401.8 405.1 
Wasserverteilung * • ft ft t • 126.9 124.6 124.6 
Metallindustrien • • ft ft • • 358.5 336.9 342.0 
Zink, Blei und Minen • • ft • • 1040.6 10948 1081.7 
Chemische Produkte • ft ft » ft • 372.7 281.8 284.1 
Kohlenbergwerke 4 • ft ft ft > 285.8 244.6 240.9 
Spiegelwerke 229.5 213.6 211.4 
Glashütten * ft ft ft • 371.6 345.2 347.3 
Bauwirtscbaft • • • ft • t 660.7 712.1 7082 
Textilien • ft ft ft • 311.1 2904 291.5 
Kolonialunternehmen • ft • ft ft • 667.9 657.1 652.0 
Plantagen « ft ft ft ft t 125.5 137.4 137.5 
Ernährung 1» ft ft ft ft • 281.0 294.7 294.1 
Brauereien ft • ft ft ft • 140.4 152.3 1527 
Zuckerraffinerien » ft ft ft ft 374.5 3440 334.9 
Verschiedene * ft ft ft ft • 676.7 683 4 687.2 
Papierindustrie • • • ft ft • 1239.3 1221.0 1243.3 
Große Warenhäuser • • • • • 1087.2 1138.7 1109.8 

Hauptindexziffer: 436.7 433.9 4336 
Hauptindexziffer der Akten: 447.6 444.6 443.3 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, St.Vith) 

lieh sichtbar werdenden Adler empor, 
zieht aber dann tief im Norden durch 
Schwan und Leier dahin, durchquert 
im Norden in tiefstmöglicher Lage das 
„W" der Kassiopeiia, durchkreuzt im 
Nordwesten Fuhrmann, Stier und die 
noch etwas höher stehenden Zwillinge 
um dann im Westen beimKüeänemHumd 
(Pxocyon) zu verschwinden. Am Süd-
weisthimimel finden wir noch ziemlich 
hoch den Großen Löwen mit Regulus. 
Die noch nicht genannten Planeten fin­
den wir erst am Morgenhimmel. 

Da geht zunächst im Südosten, aus 
dem Wassermiann bis zur Ostgremze 
der Fische während des Monats wan­
dernd, der Mars als roter Stern schon 
heller 'als 1. Größe 'anfangs kurz mach 
3, zu Ende gegen 2 Uhr 'auf. Ihm folgt 
als Morgenstern die Venus, die ost­
wärts durch die Fische wandert und 
anfangs etwa 3.15 Uhr, zu Emde sogar 
schon vor 3 Uhr aufgeht. Schließlich 
ist auch Merkur unterhalb des Widders 
Morgensfern, er geht zunächst nach 
4.30 zu Ende' etwa 3.45 Uhr morgens 
auf, ist also den ganzen Monat über zu 
finden., zumal er am 14. Mai seime größ­
te scheinbare Sonnenientfemung errei­
chen wird. Der Mond ist am 3. Mai voll, 
eine an. diesem Tag stattfindende par­
tielle Mondfinsternis ist nur im west­
lichen Teil von Nordlameriika, im Stil­

len Ozean., im östlichen Asien, in Au. 
stralien, im südlichen T e i des I 
sehen Ozeans und in den benachbarte! 
Gebieten der Antarktis zu sehen. Dk 
Verfinsterung ist aber nur recht gerutj 
sie beträgt im Höchstfall nur 2 Prozent 
des Monidduirchmessers. und dauert 
demnach auch nur 26.30 Minuten. Ii 
Europa steht um diese Zeit der Moni 
noch unter dem Horizont, so daß va 
nichts zu sehen bekommen. Danad 
nimmt derMond ab, er erreicht M 
dem IO. Mai sein letztes Viertel und <ai 
Iß. Mai die Neumonidstellung bei «te 
Sonne. Nun wird am folgenden A t » 
den' die junge Sichel 'am Westhorizoiii 
wieder sichthiar und füllt sich bis ZHM| 
26. Mai zum ersten Viertel, um am 1 
Juni volle Scheibe zu zeigen. 

Ein Lichtjahr sind 
9,463 Billionen Kilometer 
Im Zusammiedhang einer eventuell 

einmall möglichen Weltraumfahrt wti« 
häufig von Kchtjahiren gesprochem.Eii 
Lichtjahr ist idle Entfeimung, die dai 
Licht i n der Zeit von 365 Tagen und 
sechs Stunden zurücklegt, das sii» 
9,463 Billionen Kilometier. Man ninnili 
an, daß das von der Erde am weitest« 
entfernte Gestirn 500 Millionen Licit 
jähre entfernt ist. 

Schlimmste, alber wo er auftauicht.kanu 
Helene nicht weit sein . . . und wäh­
rend Prack aufschnellt und auf Hay-
wbnd zueilt, verschwinde ich, zu Bedien 
geflatterte Briefe hinter mir lassend, 
nebenan im Alleiheiligsten. 

John hat mich gesehen. Aber wenn 
er den Mund hält, macht das nicbts.Da-
gegen Helene . . . 

Das Atelier liegt im dritten Stock. 
Unten sausen Straßenbahnen vorbei. 
Ich kann unmöglich zum Fenster hin­
aus... Sie weiden ja nicht ewig bleiben 
. . . aber hat Helene nicht mal was da­
von gesagt, daß sie sein Ataliier sehen 
wil l . . . und da sitze ich, Dany Ru-
lamd, im grauen Flanellrock und meiner 
hellblauen Hemdbluse , . . ohne gro­
ßes Make-up. Nebenan höre ich lebhaf­
tes Geschrei, Helenes hysterische Be-
grüßuingsarie . . . nein, wie wonderful. 

Das weiße Abendkleid mit dem ro­
ten Samtoape kann ich jetzt am Nach­
mittag wirklich nicht gut 'anziehen. Das 
rote Leinenkleid hat die Schnattke in 
die Werkstatt gegeben. Bleibt mir nur 
die Möglichkeit, es mit einem schmalen 
schwarzen Kleid mit chinesischer Sei-
denijacke zu versuchen-, das die Hatvay 
bekommen soll . . . und passen tut 
das Zeug sogar . . . mit dem flachen, 
großen, schwarzen Strohhut, ein paar 
Zipfel Haare in die Stirn geht es ....... 
öian sieht nicht, daß ich sieht so über­
mäßig amgemialt bin, und meine Tasche 
liegt uiebeinian mit dem Lippenstift und 
der Puderdose . . . 

Durch einen schmalen Türspalt 
schiebt sich Hannes ins Allerheiligste. 

„Meine Güte, Dany . . . " murmelt 
er, wie 'er mich sieht „Sie halben Ein­
fälle . . . ich habe mir schon überlegt, 
ob ich notfalls alles gestehen soll. . . 

Helene, wenn ihr mein Atelier sehen 
wollt . . . Dany wartet gerade autf ei­
ne Anprobe . . " 

„Hallo, how are you?" Alles ist won­
derful. Ich finde es scheußlich. Aber es 
hat was für sich., daß Hannes mal lau­
fen muß, den Kognak herüberajuiholen 
und daß Hannes mach Zigaretten saust 
und das Telefon bedient. 

„Hat er denn keine Sekretärin?" er­
kundigt sich Helene verwundert und 
liebäugelt mit dem weißen Abendkleid. 

„Doch, schon, erkläre ich und stehe 
Aengste aus, daß etwa Madame oder 
Billy erscheinen könnten, wenn auch 
letzteres weniger schlimm, sondern 
bloß komisch wäre. „Aber die ist ge­
rade in Urlaub!" 

Die Bombe platzt erst, wie die Hat­
vay im Zimmer steht. Sie schaut und 
stutzt und stampft wütend mit dem 
Fuß auf. 

„Oh!" schreit sie auf, wie sie mich in 
dem für sie bestellten Kleid sieht. „Das 
ist eine Unverschämtheit . . . Sie . . . 
Sie!" 

Mit 'flammenden Augen sieht sie sich 
um, als suche, sie nach einiem Gegen­
stand, den sie. mir an den Kopf werfen 
könnte. Aber Hannes ist schon bei ihr, 
gibt Deckung und versucht sie zu beru­
higen. Schritt für S.chritt zieht er sie 
nach rückwärts in das Büro hinüber. . 

Helene versteht nicht. Johns Gesicht 
ist unbeweglich, mit sichtlichem Genuß 
trinkt er seinen Kognak. 

„WahrS'Che'iniich Eifersucht", vermu­
tet er. Ich könnte ihn umairmem. 

„Und wie! Sie wair vorher mit Han­
nes liiert . . . wissen Sie . . . und sie 
hat versprochen, wenn sie mich einmal 
trifft, Wird sie mich umbringen . . ." 

Ich weiß schon. Mit einem tollen 

Kleid bekommt er sie wieder normal. 
Und es dauerte keine zehn Minuten.so 
hat er sie Madame S'cbraattke anver­
traut, die HaywairdS' gehen und bedau­
ern, daß wir den Abend nicht freihaben 
. . . und Hannes besänftigt die Hat­
vay, indem er ihr verspricht, mit ihr 
im „Schwarzwälder" zu essen, wenn 
sie ihn noch eine Stunde arbeiten läßt. 

Das Kleid hängt wieder .auf dem Bü­
gel und Dany Ruland im der Hemdblu­
se steigt eben, in ihren Rock, wie er er­
scheint. 

„Sie sind ganz blaß", konstatiert er. 
„Ich bin froh, wenn die am Sonntag 
abreisen. Dieses Hin und Her kostet 
Nerven." 

Das kann man wohl sagen. Vor al^ 
lern meine. 

Ob er wohl noch mit den Haywards 
zusammen ist? Ich weiß bloß von ei­
ner Verabredung mit Herrn Blumen-
berger. Und 'daß er zu irgendeiner Par­
ty gehen muß. Er halt furchtbar ge­
brummt. Aber natürlich ist er gegan­
gen. Allein? Wohl kaum. Aber was 
geht das mich an. 

Ich bin auch nicht allein. 

Dieses Seeutfer ist sehr schön und 
lange nicht so mondän wie das gegen­
über. Da drüben war ich vorige Woche. 
Dort halbe ich mein Debüt 'als seine 
große Liebe gegeben. Dort halt der ge­
lackte Senhor Bimstibamsti versucht, 
mich mit Sturm zu erobern und im A U L 
to zu entführen. 

Hier ist es sehr schön ruhig. BHiy in 
niedlichen Shorts brät Spiegeleier mit 
Würstchen' und es riecht verführerisch. 
Die Männer sammeln Holz für ein klei­
nes Lagerteuerehem. Und1 ich hänge die 

Füße ins Wasser und starre in die Ge­
gend. 

Ich hätte das Dirndl lieber nicht an­
ziehen sollen. 
So ein Kofferradio ist eine schöne Sa­
che. Es hält einen vom Nachdenken ab. 
Und so eine Pulle Wein ist 'ebenfalls 
gut. Alle Gedanken purzeln durchein­
ander. Kitschigsebönier Mondschein. . 
Mücken summen . . . es riecht nach 
Wasser und Gras und mach Rauch und 
Zeltbahnen, 

Es ist sichon schön, diese Zeltroman-
tik. Vor allem, wenn man ein Plätzchen 
erwischt, wo keine anderen Leute sind. 
Hier zum Beispiel sind keine. Hier ist 
©si ziemlich ruhig. Iagenidein unverbes­
serlicher Romantiker segelt da draußiem 
herum. Wahrscheinlich halt er einMäd-
chen .an Bord. Und erklärt ihr gerade, 
daß sie die Frau seines Leibens ist. So 
ähnlich, wie Wolf gang das, wenn auch 
weniger geschwollen, veisucht.Und wie 
.es Hannes Prack in diesem Augenblick 
auf irgendeiner Terrasse . . . na, si­
cher doch, daß er so einen Schmarrn 
daherredet. Wie denn sonst? Bei mir 
natürlich nicht. Aber das war da auch 
bloß Mache. 

Und 'das begann da drüben auf der 
anderen Seeseibe. 

„Das machen bloß die Beine von Do-
Ioaes . . . " Neini, wie 'die genau erra­
ten., welche Musik in. die Landschaft 
paßt. Und nachdem ich ein oder zwei 
Glas zuviel getrunken habe, bin ich 
einverstanden, daß noch gebadet wird. 
Zumal ich bei den Zirngiebels ja kein 
Bad besitze. Später, nach dem folgen­
den Dauertauf, gehen Billy und Aeff-
cbem noch ein bißchen spazieren und 
Wolfgang stochert mit einem Stecken 
in dem Resten unseires Lagerfeuers her­

um. Er meint, was mir fehlt, das sei 
bloß ein Mann, der für mich sorgt, ual 
der Appetit würde schon beim Esset 
kommen. Und ein Gutenachtkuß sc 
reichlich wenig, denn, die kommen so 
bald doch nicht wieder . . . 

Am nächsten Morgen ist herrliche« 
Wetter. 

Wolfgang ist 'außer sich, wie ich auf 
dem Wasser steige. „Ein bodenlos«! 
Leichtsinn!, so weit herans'zuschwhTi' 
amen", schimpft er. „Jede Sekunde halt 
ich damit gerechnet, daß 'du umteirgelM 
. . . " Sagt einfach du. Bloß wegen sc 
ein bißchen Gutenachtkuß. Ich find« 
das ist noch lange keim Grund Es t 
so'ne und solche Küsse. Aber ich 
ihn nicht kränken. Er ist ein metterKeii 
und ich «nag ihn gem. Aber wärklid 
nur so brüderlich. Die kleinen Zug* 
ständnilsse, Kopf anlehnen, Kuß auf 
die Wange und so die Ar t sind wirklid 
nur 'Freundlichkeät Und der Versuch 
es wenigstens zu versuchen. 

Er hängt mir einem 'altem 'gestreift«" 
Bademantel um und frottiert sehr eM-
rig. Billy schüttelt dem Kopf und tippt 
sich gegen die Stirn. 

„Ist schon 'allerhand auf nüchterne! 
Magern, dich da stundenlang drauiße» 
rums'chwiimmien zu sehen," 

Regt euch doch bitte bloß wieder al 
Erstens kann ich s chwimmen und' zwei 
tens wollt ich doch bloß das Haus nod 
mal aus der Nähe sehen, wo ich vari' 
ge Woche war. Ob sie wohl wiecte 
dort hingefahren sind. Und braucht«' 
diesmal keinen Kleiderständer dabei' 

Aeffchem und Wolfgang treibe» 
Leichtathletik. In der S'omme dösen fiu-

de ich viel schöner. Kräfte und Nervet 
sammeln. 

Fortsetaumg folgt 
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10. Sitzungspe 

Del 
STRASSBURG. 
Slitzunigsperiode 
Sammlung in Str 
Fernand Dehous 
wiedergewählt. 

Es wurden f err 
sidemtem: Pico 
(Schweden!), Kies 
Edwands (England 
Lynch (Island1), Bi 
wählt. 

Heulte Wird die 
Befliehte des Mini 
das Geraeralsekret 
Jung hönem. 

Der Abgeordnet 
von Bordeaux, Jae< 
wurde se'itaierseitis 
sitzendem des Aus 
deverwaltungem d 
pa-Versammlung 
Ausschuß wird im 

Sum 
Die 

SINGAPUR. Der 
Sumatra ist praktis 
obachter, welche 
Kampfhandlungen 
Gegenregierung ve 
Ansicht, daß die 
krieg im Dschungel 
Heren werden, w: 
offenem Gelände 
Ansicht der Bech 
Erhebung auf M m 
dem Führern des 
Oelebes flüchteten 
ein Revolfeizemtruui 
Tatkraft und Organ 
tia. Weitere Iirrtüniie 
rar trugen zu ihrer 
nächst unterließen 
Äufstemdes, sich 
Stützung Dr. Mdh 
versichern, bevor 
ttung ausriefen. Z 
Rebelliem allzu sei 
Stützung durch das 
Der Chief der Geg 
dum Prawiraniegara 
Länder hätten ihr 
Balten!, die Beweigu 
ner größeren mat— 
terstützeni. 

Drittens glaubt 
bellen nicht, daß 
Djalkarta so beden.. 
gegem sie einsetzen 
fem sehr bald, daß 
eine Regelung durd 
üMiche Methode 
aufgegabem werden 

Miko 
Skeptische wc 

BONN. An Bord 
ges hat der stellver 
sehe Ministerpräsidi 
Bundesrepublik 
mentlich die neu 
Handels- und Kc 
zeichnete und 
thungen mit den 
kern führte. 

„ Ausgezeichnete 
Mifcojam der Press 
Kommunique heißt 
sien worden, um 
beidseitige Verhau, 
bau der kulturellen 
liehen Beziehungen 
Auch wird die Prü 
renden politischien 
doch keine Einigk 
jener, daß die „ 
ine unter Beobachl 
Nichteinmischung 
sein", um zu einer 
Ziehungen zu gel 


